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Lehre und Wehre. 4 


Sabrgang 55. Wai 1909. Ro. 5. 


, Uujgefahren gen Himmel, figend zur Medten Gottes, 
des allmaidtigen Baters.‘/ 


„Ehriftliche, wahrhaftige, richtige und tröftliche Fragftiié und Ante 
wort bon dem Artifel unjers chrijtliden Glaubens, dah Chriftus gen 
Himmel aufgefahren jei und fike zur Rechten Gottes, des allmachtigen 
Vaters.“ Co lautet der Titel einer fleinen Schrift, „geichrieben durch 


D. Nicolaum Selneccerum“ gegen die Kryptocalbinijten im September “ 
1571, dent Jahre, in melchem die Wittenberger ihren neuen ,Ratechide — 


mus”, die ,,Grundfejt” und andere Schriften hatten ausgehen Laffen, 
in denen jie nicht bloß in den Lehren bon Taufe und Abendmahl, fondern 


auch bon der Mitteilung der Eigenfchaften und der Erhöhung Chrifti, — 


rejp. bon der Himmelfahrt und dem Siken zur Rechten des Vaters calbi-z 


nifierten. In der obigen Schrift tritt D. Selneccer den Wittenbergern 
entgegen und vertritt die Lehre, welche im achten Artifel der Nonfor= 


dienformel fixiert worden tft, dag nämlich Chrijtus nach feiner Menjch- 


heit erhöht worden fei und als Menjch nicht nur habe die mejentlichen, 2 
natürlichen Eigenjaften der menjhlihen Natur, und daß er Durch Die 


Erhöhung nicht bloß Hohe, große gejchaffene Gaben empfangen habe, 
fondern wahrhaft göttliche Majeität und unendliche Eigenfhaften, wie 


die Konfordienformel jchreibt (Sol. Dec., Art. 8, § 54 f.): „Nun tft - 
das wohl recht und wahr, was bon den erjdhaffenen Gaben, fo der 


menjälichen Natur in Chrijto gegeben und mitgeteilet, daß fie Diefelbige 


an oder für fich felbjt habe, gefaget wird. Uber diefelbige erreihen noch 
nicht die Majeftat, welche die Schrift und die alten Vater aus der Schrift — 
der angenommenen menjhlichen Natur in Chrifto zufchreiben. Denn » 
lebendig machen, alles Gericht und alle Gewalt haben im Himmel und — 


auf Erden, alles in feinen Händen haben, alles unter feinen Füßen 
unterworfen haben, von Sünden reinigen 2c., feind nicht erjchaffene 
Gaben, fondern göttliche, unendliche Cigenfdaften, welche doch nad 


' Wusfage der Schrift dem Menjdhen Chrifto gegeben und mitgeteilet feind.“ 
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Was zunächit den Yufammenbhang aivifchen der Himmelfahrt und 
dem Giken zur Rechten Gottes betrifft, fo fehreibt Gelneccer: „Was 
‚ aber belanget die Meinung und den contextum, pie eines an dem 
andern hanget und aufeinander gehet, ordine causae et effectus, sive 
antecedentis et consequentis, fonnen, follen und.mögen nicht giveen 
unterfchtedene Artifel aus dem Auffahren gen Himmel und Siben zur 
Kechten des Vaters gemacht werden, fondern find diefe unterjchtedene 
Wort allege zu jeder Beit in chriftlicfer Gemein und in allen drijt- 
Lichen Kirchen und Schulen für einerlei Meinung genommen und gehal- 
ten und jchlecht und recht geglaubet worden, nämlich, daß Chrijtus fet 
gen Himmel gefahren (das ijt daS antecedens), auf daß er jiBe zur 
echten des Vaters (Denn das ijt daS consequens), wie in der Augs= 
burgiichen Konfefjion deutlich gefaget wird: Ascendit ad coelos, ut 
sedeat ad dexteram Patris, er ijt aujfgefabren gen Himmel, auf daß er 
zur Rechten des Vaters fike. Und wenn man jagt, Ehriftus ift im Hint= 
mel, und wird weiter gefragt: Wo aber, an welchem Ort, ubi? fo ift 
Dies die rechte, einige, wahre Antwort: zur Rechten Gottes des Vaters. 
‚ Gleich als wenn toir jagen: Chrijtus tit in die Welt fommen. Frage: 
Warum und wozu? Antwort: Auf daß er die Sünder felig mache, oder 


die Werk des Teufels zerftöre.“ Die Himmelfahrt Chrifti fet dag „ver= 


gangene, jichtbarliche Werk” bierzig Tage nach der Auferitehung. „Aber 
wenn man jagt: Chriltus ijt im Himmel unjer Gott und Bruder, da 
it e3 ebenjoviel geredt als: Chriftus fißet zur Nechten Gottes, des 
allmadtigen Vaters, und hat allen Gewalt über alle Sreaturen und 
unendliche, unmepliche göttliche Macht im Himmel und auf Erden, nicht 
allein als einiger, wahrer Gott mit feinem Vater und dem Heiligen 
-Geift, jondern auch als unjer Bruder, Fleifh und Blut. Denn er 
jagt: Mir ijt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Item: 
Alles Haft du unter feine (des Menjchen Kinds) Führe getan. Gott hat 
diefen BEfum, den ihr gefreugiget habt, zu einem HEren und Chrift 
gemacht.” 

Auf dem Olberge jet Chrijtus mit feinem Leib aus eigener gött- 
licher Kraft fichtbarlich aufgefahren gen Himmel, wie ein Vogel in die 
Höhe fährt und in der Luft verfehiwindet. Aber das fei nicht alles. „Es 
bleibet nicht bet diefem bloßen Auffahren, als wenn einer über fic 
fteiget bon einem niedrigen Ort in ein höheres, jondern es heißt: gen 


Himmel fahren oder in Himmel aufgenommen werden, oder (mie 


St. Petrus redet Act. 2 und St. Paulus Phil. 2 aus dem 23. Kapitel 
Cfaia) durch die Rechte Gottes erhöhet und jehr hoch, ja über alle Him- 
‚mel erhoben werden, das ijt, zu den allerhöchiten göttlichen Ehren und 
gu unermeßlicher, unendlicher, unausfprechlicfer Gewalt, Glorie, Maje- 
ftat und Herrlichkeit fommen und alle Macht friegen zu herrichen und 
gu regieren und alle Kreaturen unter feinen Händen und Füßen zu 
haben im Himmel and Erden und überall. Darum fpricht der Sohn 
ae Öottes: Ascendo ad Patrem meum et Patrem vestrum, ich fahre auf 
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zu meinem Vater und zu eurem Vater, welches er fonit auslegt und 
Ipricht: Mir ijt gegeben alle Gewalt im Himmel und Erden.“ 

Auf die ‚Stage, pas auffahren oder erhöhet werden fet, antwortet 
Gelneccer: „Da der HErr Chrijtus das Werk der Erlöjung des menfd= 
lichen Gejchlechts ausgericht’, ijt er fichtiglich gen Himmel gefahren. 
Sol Auffahren oder Aufgehobenmwerden heit nicht fchlecht, ale wenn 
ein ander Menfch den unterjten Ort verläßt oder oben binaufiteiget, da 
er oben bleiben till (de loco inferiori ad locum superiorem), {ie 
St. Petrus auf den Soller fteiget, oder Mofes auf den Berg, oder wie 
auch Henoch und Elias (welche doch ein’ Figur und Bild der Himmel- 
fahrt Chrijtt gewejen jind) gen Himmel find aufgenommen worden, oder 
das noch mehr fit, wie ein Engel von der Erden gen Himmel fähret, 
fondern auffahren gen Himmel (wenn man von dem HErrn Chrijto 
SEfu redet) ijt und heißt jo viel, als zu den allerhöchiten Ehren fommen 
und über alle Himmel erhöhet werden, neue himmlische, unermeßliche 
Gewalt befommen und ein Herr werden Himmels und der Erden über 
alle getjtliche, leibliche, Himmlifche, irdifche und Hölifhe Kreaturen und 
oben jchiveben, regieren, fehen, hören, wiljen und richten alle Ding’, was 


unten ijt und was unten gefchicht, das ist, aller Kreaturen, Engel und — 


Menfehen Gedanken, Sinn, Herz, Mut, Wort und Werf und alle andere 
Ding’. Denn darum ijt Chriftus mit feinem Leib bon Toten auferz 
ftanden und darum ijt er gen Himmel mit jeinem Leib gefahren, daß 
alle Ding’ ifme im Geficht fein jollen, wie man aus dem Auguftino am 
Tag der Himmelfahrt in chrijtlider Kirchen fehr herrlich in der Lektion 
zu lefen pfleget: Ideo resurrexit, ut nobis exemplum resurrectionis 


- 


ostenderet; et ideo ascendit, ut nos desuper protegeret. Darum ift ' 


er auferftanden, daß er ung mit feinem Exempel zeigete, daß wir auch 
follen auferjtehen; und darum ift er aufgefahren, daß er ung bon oben 
herab befchiibet’. Denn alle Engel, Himmel, Firmament, Stern, Clez 
ment, Menfchen und alle Kreaturen find nun unter ihme, und er als 
unfer Zleifch und Blut fennet, fiehet, höret, hat und regieret alle Ding’, 
geiftlich, Leiblih, inwendig und auswendig, und hat allen Gewalt im 
Himmel und Erden. PB. 8.“ 


Die Behauptung, dat Chrijtus nur nach feiner Gottheit zur Rede - 


ten Gottes erhöht worden fei, weiit Selneccer alfo zurüdf: „Denn Chris 
ftus tft mit feinem Leib auferftanden bon den Toten durch verjperrtes 
Grabes Tür, ijt durch verfchlojfene Tür zu jeinen Süngern mit feinem 
Leibe hineingangen, ijt mit feinem Leibe gen Himmel, ja über alle Himz 
mel, ivie ein Wler aufgefahren, fißet mit feiner menfchlichen Natur zur 
Rechten des allmächtigen Gottes, Hat auch in feiner menfchlichen Natur 
allen Gewalt über alle Rreaturen im Himmel, Erden und unter der 
Erden, fiehet, Höret und regieret alle Ding’ und wird von uns aud in 
feiner Menfchheit als unfer Fletch und Blut und unfer Bruder ange- 
rufen und geehret, wird auch, tte er mit feinem Leib fichtiglich ijt aufs 
gefahren, alfo wiederum erfeheinen zum Gericht aller Lebendigen und 


£ 
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Toten, da alle Engel, Menfchen und Teufel, felige und verdammte Leute, 
derer an der Zahl mehr fein werden, denn die jebige ganze Welt begrei- 
fen und befhliegen fann, ihn fichtiglich in feiner Menjchheit, simul et 
semel, zugleich anfchauen und für ime ftehen werden. Golches alles 
zeiget unmwideriprechlich an, daß der Herr Chrijtus-auch in jeiner ange 
nommenen und erhobenen menfdlicen Natur habe göttliche, unmehliche 
und allen Kreaturen unbegreiflide und unausfpredlicde Macht und Ge-z 


malt, und fet nicht fehlecht, wie Elias, Paulus oder Petrus, fondern 
habe über die Eigenfchaft der menihligen Natur göttliche Macht und 
. Ehre wahrhaftiglich empfangen... . Item, gleichiwie die Anrufung dem 

HErrn Ehrifto gebühret und feine menjchliche Natur in ihme zugleich 


foird angebetet und geehret (non secundum sese in abstracto, sed in 


Christo), aljo gebühret ihme der Titel und Name der Allmadjt revera, 


non verbotenus, und hat feine menfhlige Natur in ihme und durch ihn 
allen Gewalt und alle Ehre, Zvsoysia Filii et eödoxia Patris, wie Jtagianz 


| genus jchön und lieblich davon redet. Und diefe exaltatio ift und heißt 
-  realis, wie D. Lutherus redet.“ 


Das jogenannte Sujtentieren der menfclichen Natur Durch die 


göttliche erflärt Gelneccer, wie folgt: „Yom Wort sustentare, als daß 
ra die menfchliche Natur in Chrijto allein fuftentiert und getragen und nad) 
 etliher Meinung als ein Stick an der Perfon Chrifti an einem gewiffen 
"Ort und auf einer Seiten hange, muß und foll man das willen, daß die, 


fo dasfelbige Wort in rechtem, gutem Verjtand gebrauchet haben oder 


noc brauchen, Feineswegs zu ftrafen find, namlid) daß fich der HErr 


 —  Chriftus unjer erbarmet und unfere menfchliche Natur an fich genommen 


Habe und trage nu diefelbe an fich, verlaffe fie nicht mehr, lege fie nicht 


r ab in Ewigkeit und trage, juftentiere und fobiere uns zugleich als die 
Glieder feines Leibes, und als ein gefunden armes Schäflein von feinem 
if ‚Hirten auf die Achjel gelegt und getragen wird. Sol ijt recht und 


Re teöftlih gered't. Daß man aber das Wort Suftentieren dahin twill 
| | ziehen und deuten, al daß die menjchliche Natur in Chrijto feine Macht 


bey ‚habe und nichts, das ihre natürliche Gigenfchaft übertreffe, empfangen 
Hi ‘habe und werde allein getragen und erhalten ohne und außer aller Mit- 
teilung, Kommmmifation und Schenfung göttliches Gewalts und gütt- 


is Ry Tiger Ehre, jolehes ift falfa) und fegerijd, unrecht und lälterlid. Denn 


Chriftus fagt von fich: Mir, SEfu von Nazareth, der ich gefreuziget und 


Me ‘geftorben bin, tft gegeben aller Gewalt im Himmel und Erden. Item, 
at) Act. 2: Gott hat diefen YEjum, den ihr gefreugigt Habt, zu einem 
. .. HEren und Chrijt gemacht. Item, Eph. 1: Gott unfers HErrn SEfu 


 Ehrifti, der Vater der Herrlichkeit, hat Chriftum, da er ihn von den 


Vo Toten aufertwedet hat, gejebt zu feiner Rechten im Himmel über alle 
"  Fürftentum, Gewalt, Macht, Herrfhaft und alles, mas genannt mag 


werden, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zufiinftigen, und 
‚hat alle Ding’ unter feine (des Menjchen Minds, Pj. 8) Füße getan und 


an ihn gejeßt zum Haupt 2c., Phil. 2, daß in dem Namen YEju (de3 ge- 


RN 
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freuzigten Knechts und Menjchen und jebt von Gott erhöheten HEren) 
fih beugen jollen alle der’ Rnice, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erden jind, und alle Zungen befennen follen, daß SEjug 
Ehriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes des Vaters.” 

Seine Darlegung von der Himmelfahrt und dem Siten zur Rech- 
ten Gottes faßt D. Selneccer alfo zufammen: „In Summa, auffahren 
oder aufjteigen in diefem Hohen Handel muß man nicht verftehen, als — 
ipenn ein Steiger aus einem tiefen Schaft zu Tag ausfähret, oder an 
einer Leitern oder Treppen auf ein Soller über fich fteiget, wie die Apo- 
ftel täten, da jie vom Slberg heimfamen, fondern auffahren und auf- 
eigen heißt nach der Schrift, zu großen Ehren fommen, ein mächtiger 
Herr werden, ein’ neue, unmeßliche Gewalt befommen, Macht friegen 
gu herrjehen und regieren, wie St. Petrus diefe Weis gu reden augsleget — 
Act. 2: Der Herr JEjus ijt durch die Nechte Gottes erhöhet, und Gott 
Hat ihn zu einem HErrn und Chrift, das ift, zum böchften Papft und - 
König aller Könige, gemacht und hat ihme alles unter feine Füße und — 
Bredigtamt getan und einen folden Namen, Herrlichkeit und Majeftat — 
geben, daß jich alle Aniee im Himmel, Hölle und Erden vor ihm biegen ı 
und ihn befennen miijjen, er fei der einige Priefter und unjterblide — 
König, der Oberjte und göttlie HErr in der Ehre Gottes des Vaters, 
Phil.2. Mfo deutet auch der Herr Chriftus felber die Wort’: Ich fahre 
auf zu meinem Vater, das ijt, mir ift alle Gewalt geben im Himmel 7 
und Erden über alle Kreaturen.“ Und bom Siben zur Rechten jchreibt “A 
Gelneccer: „Alfo fiBet nun der Herr SEjus Chrift von Ewigkeit zu tM 
Emigfeit als wahrer Gott und nun auch in alle Emigfeit als wahrer 
Menich ein einiger Chrijtus, Gott und Menjdh, Gottes und Marien 
Sohn, zur Rechten Gottes des Vaters in göttlicher Gewalt, Macht und _ 
Herrlichkeit, ohne alle Einrede und Exgeption, ohne Iinderung und Kon- SR 
fufion, regieret und herrfchet über alle Rreaturen, tft unfer König, Priez ay 
fter und Mittler, als Gott und Menfch, den wir anrufen al3 unfern i> 
allmadtigen Gott und Bruder, der ung erhöret, fann und twill uns - x 
helfen und erretten und ewig felig machen. Denn er jitet zur Rechten 
Gottes und ijt felbs einiger Gott, dem Vater in allem gleich, unfer h 
König, Priefter und Mittler (darum er auch der rechte Mefjias und — 
Gefalbte ijt) und ift unfer Lieber Bruder, der als unjer Zleifch und ae 
Blut allen Gewalt im Himmel und Erden empfangen hat. -Wird aud ; He 
in feiner menfoliden Natur am Jüngjten Tag jichtbarlich miederfommen vn 
und das Gericht iiber Lebendige und Tote halten, da ihn alle Engel und 4 
Menichen werden fehen in feiner Menjdheit über viel Humderttaufend — eh 
und aber taufend Meil’, contra omnem proprietatem corporis physici. a 
Ad, Err SEfu Chrijte, daß es ja bald gejchehel“ 3-, ©. SR 
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III. Die Melodienangabeit. 

Xn der Eingabe an die Delegatenfynode, die Revijtonsbediirftigtert 
unfers Gefangbuches betreffend, wurde auch auf Mikgriffe bet den Melo- 
Dienangaben zu manden Liedern in unjerm Gejangbuch aufmerffam ge- 
macht. Dem Komitee zur Begutachtung der Eingabe wurden die nötigen 
Belege vorgelegt und dazu bemerkt, daß, falls die Synode geneigt fet, 
eine Revifion ihres Liederbuches vorzunehmen, diefer Teil der Arbeit 
nur jachfundigen Händen übergeben werden folle. Das ijt gefchehen. 
Die bon der Synode eingefeßte Gefangbuchsfommiffion hat jih an Mänz- 
ner in unfern reifen gewandt, die auf dem Gebiet der Kirchenmufif 
‚und in der Melodienfunde einen Ruf haben, mit dem Erjuchen, Die 
Lieder unfers Gejangbuches auf die Korrektheit der Melodienzuteilung 
zu prüfen.) &3 hat jich dabei bon felbjt verjtanden, daß nicht der indi- 
viduelle Gefdmac als Maßitab dafür, was geändert werden oder jtehen 
bleiben folle, diene, daß alfo nicht eine Vorliebe für Dieje oder jene 
Melodie den Ausichlag geben dürfe, jondern daß getvijje Grundjake bez 
folgt werden müßten, die nicht wie der Gefhmad im Laufe der Zeiten 
fig ändern, fondern allezeit gelten. Nach jorgfältiger Durchficht der 
bon den Gliedern der Subfommiffion eingejandten Berichte und eine 
gehender Brüfung der von ihnen gemachten Borjchläge fann nun Die 
Gefangbuchsfommifjion das folgende Ergebnis vorlegen. Welche Richt= 
finien für beide Kommifjionen maßgebend geiwefen find, foll zunächit 


- borausgejchiet werden. 


Unjere Kirche bejißt einen reihen Melodienihab, der, wenn er 
ausgiebig und planmäßig verivandt wird, Dazu dienen muß, unfere 
Gottesdienste immer fehöner zu geitalten. Goll das gefchehen, dann 
muß jede Melodie in ihrem Charakter erfannt und gefhäßt und auf 


Oh ihre Schönheit und Cigentiunlicfert angejehen twerden. E38 wird nicht 


: ‚an folcjen fehlen, die bet fich denfen: Haben denn Melodien einen 


iy ar Charakter? Kirchenmelodie tft doch Kirchenmelodie; was fiir eine Gigen= 
art follten dieje Melodien denn haben, und wie follten fie fich von 


‚andern Melodien auger durch Tonart und Metrum unterfdeiden? Das 


Ye . tt ein Srrtum, und two diefe tertümliche Meinung herrfeht, wird man 


‘fire jedes beliebige Lied desfelben Metrums diejenige Melodie wählen, 
die dem Gejhmad gujagt oder am leichtejten jingbar ijt. Wo man 
feinen Ginn für das Charafterijtifche der Melodie hat, da fommt e3 
bor, daß „Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort“ nad ,Vom Himmel 
hoch, da fomm ich her“ und „Aus tiefer Not jchrei’ ich zu dir” nad 
„Allein Gott in der Hoh’ fet Ehr’“ gefungen wird. Daß das nicht 
übertreibung ijt, dafür foll aus vielen ein effatantes Beifpiel angeführt 
‚werden. Wor uns liegt ein vor etlichen Qahren herausgegebenes Gez 


"a 1) gu der Subfommmiffion gehören: Prof. E. Homann, die Organiften 3. U. 
ss Theiß, 9. 3. Holter, 9. Slfe und Prof. F. DO. Reuter. 


“ 
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fangbuch, in welchem wir finden, daß die Melodie „Wom Himmel hoch” 
am Himmelfahrtsfeite, zu Pfingiten, im Herbjt, beim Vegrabnis und 
bei der Einweihung eines Schulhaufes gejungen wird und „Serzlich 
tut mich verlangen“ zu Weihnachten. Das Wunderlichite aber ijt Die 
Verwendung der Melodie „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“, nad 


welcher Sonntagslieder, Morgenlieder, Konfirmationslieder, ja jogar ~ 


Dp 


Lieder zur Orgelwethe gefungen werden follen! Das heißt freilich die 
Praxis auf die Spike treiben. Aber fommt nicht ähnliches in unferm 
Gejangbud bor? Kann man jich etwas Verfehrteres denken, als daß 
das tiefernjte Pafjionslied No. 71: „Der am Kreuz ijt meine Liebe“ 
nach der leichthüpfenden Melodie „Werde munter, mein Gemiite” gez 
jungen werden joll? Oder wird jemand im Ernit behaupten wollen, 
Dap die Melodie „Liebjter IEju, wir find hier” dem Inhalt des Pafz 
ftonsliedes No. 81: „Meine Seel’, ermuntre dich” entfpricht? Und 
jolde Saden fommen in unferm Gefangbuch genug vor. Die Home 
mifjton tit jich freilich bewußt, daß die jenen Liedern beigefügten Melo- 


dien nur ein Notbehelf jind, und daß bei der Unbefanntheit der eigenen 


Melodien diefe Lieder nur bon wenigen unjerer Gemeinden gefungen 


werden fonnten. Aber fie ijt auch überzeugt, daß eine folche prinzip= 


Iofe Behandlung unjerer Melodien das Urteil der fingenden Gemeinde 
triibt und deren Gefchmact verdirbt. Hier zeigt es Sich, wieviel in 
unfern Sreifen noch gejchehen fann, um den Gefang zu verbejjern, name 


ih dak nicht nur rhythmifch forreft gefungen, jondern auch auf de 


richtige Wahl der Melodien, bezw. deren Cinübung geachtet wird. 

Wie die Lieder einen Charafter haben, jo auch die Kirchenmelodien, 
und der Charafter der Melodie hat jich genau dem des Liedes anguz 
paffen. Das ijt ein Grundjaß bon der größten Wichtigkeit. Ye inniger 
und carafteriftijdher diefer Zufammenhang ijt, um fo größer tit Die 
Wirfung des gejungenen Liedes. Daraus folgt, daß in der Vertvenz 


dung unjerer urfprünglichen und nur für ein Lied bejtimmten Melodie _ 
- bei einem andern Tert die größte VBorficht geboten ijt, damit nicht Une 


aufammengehöriges miteinander verfoppelt werde. Gejchieht dies, fo 


leidet der Gindrucd folcher Lieder, die feine eigene Weife haben, fo leidet — 
aber auch — und das ift noch biel bedeutfamer — die Werje felbjt. 


Denn wenn fie gedanfenlos für alle möglichen Lieder gebraucht wird, 


jo verjdiwindet bei der Gemeinde die Empfindung für das, Charakter — 
riftifche der Melodie; fie wird zu einer bedeutungslojen Reihe von — 
Tönen, deren einziger Wert darin liegt, daß alle Lieder bon einem ger 
wilfen Versmaß nach ihr gejungen werden fünnen. Dadurch kommt 
in den gottesdienftlihen Gejang Gintönigfeit und Farblofigfeit. Dazu 
fommt noch dies: Wenn nach Belieben die Melodie ausgewählt wird, © 
oder gar für getwiffe Lieder heute diefe und morgen eine andere Melodie — 


gebraucht wird, dann fann fich in der Gemeinde feine feite Tradition 
bilden, und der Gottesdienft wird um einen dHarafteriftifchen Zug und 
um ein Mittel, ihm die wmiin{denswerte Mannigfaltigfeit gu geben, 


/ 
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ärmer. Denn nicht dadurch entiteht eine harafterijtijdhe Mannigfaltig- 
feit, daß man fiir Lieder desfelben VerSmakes die Melodien bunt dırcch= 


' einander gebraucht, fondern daß die dem Text entiprechende Melodie 


gewählt wird, und daß die Melodie an ihrer rechten Stelle und zur 


rechten Zeit erfchallt. Dann werden die goldenen Apfel unjerer Lieder 


in den filbernen Schalen der Melodie dargeboten. Biwet Gefichtspunfte 
find daher fiir die rechte Zuteilung der Melodie zu dem Liede gleichen 
Metrums im Auge zu behalten: einmal gilt es, das Charaftertitifche 


. . bon Lied und Weife zu beachten, und giwettens, die Melodie auf ihre 
—s- Bugebdrigfett gu den Fefigeiten und »Tagen zu prüfen. Der erite 


Grundfab ift fofort einleuchtend und gilt für die meisten Lieder in 
unferm ejangbuch, deren Charakter fie nicht einer beitimmten Kiechen- 
jahreszeit zumeiit; der giveite Grundjaß bedarf wohl einer näheren 
Begründung. 

Die Melodienfunde lehrt uns, dak ein großer Teil unferer herr 


th  Tichften Liedweifen feine Wurzel in einzelnen bejtinmten Kirhenjahresz 


zeiten und Fejttagen hat. Unfere bedeutenditen Melodien gehören ihrem 


N Urfprunge und ihrem Charakter nach einer firchlichen Feitzeit oder einem 


einzelnen beitimmten Gebiete des chrijtlichen Lebens an. Meiit aber 
ijt das eritere der Fall. Wir haben ja mance Kennzeichen, Die der 


‘ — Kirchenjahreszeitt thr Geprage geben; aber abgejehen bon der zu feiern= 


den Heilstat ift das Lied mit feiner Melodie die harafteriftijehite Nenn- 
zeichnung der Kirchenzeit. Dak die Kirchenjahreszeiten eines folchen 


 Gepräges bedürfen, Kiegt in ihrer Natur begründet. Das Kleid, das 
‘die Erde trägt, fteht uns fofort vor Augen, wenn eine der Yahreszeiten 


de3 Naturjahres genannt wird. Frifches Laub, Anofpen und Blüten 


 Tenngeichnen den Frühling, Vhimenpracht und reifende Saat den 
Sommer, Früchte den Herbit, fallendes Laub den Spätherbit und das 
Schneegevand der erftarrten Erde den Winter. Cbenfo ijt e3 im 
| Rirdenjahr. Wenn das ,,Gott fet Dank durd alle Welt“ nach der all- 
gemein int Gebrauch jtehenden Melodie „Nun fomm, der Heiden Heiz 
Jand“ erfchallt, fo wifjen wir, daß wir in der erniten Adventszeit jtehen. 
Bu den flaffifchen Melodien der Weihnachtszeit gehören ,,Gelobet jer’it 
Du, SEfu Chrift” und „Vom Himmel hoch, da komm’ ich Her“. Hören 


i | ih twit die Krone aller Pajfionsiweijen, das „Herzlich tut mid verlangen“ 


N. vs 
a 


Pg ES 
an Me te: aes ee 
ess Aaah 


zu dem ,O Haupt voll Blut und Wunden” oder das einzigartige 


a WD Lamm Gottes unfduldig” anjtimmen, jo muß das in der Beit fein, 


da die Chrijten ihres Heilandes Leiden und Sterben befonders be- 
 trachten; ertönt die getvaltige Weife des ,O Traurigkeit“, fo muß das 
Karfreitag fein, und erjdallt der jauchzende Ruf „ChHrift ijt erftanden” 
mit dem darauf folgenden „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“, fo it 
das Ofterjubel. Go fonnte fortgefahren werden; doch diefe Beifpiele 
genügen. 

Nach diejen Grundjaber find. die nun folgenden Melodienbezeich- 


nungen gewählt, refp. forrigiert worden. Daß in allen Fällen nad 


‘ [ pit), eS get 
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dDiejen Grundjagen immer das Rechte getroffen worden wäre, wird nicht 
behauptet, denn befanntlich ijt es viel leichter, Lieder gu arafterifieren, 


> 


alS das innerjte Wejen der Melodien zu erfennen. Auf irrtümliche 


Zumeifung bon Melodien lakt fich die Kommiffion gerne aufmerfam 
machen. Weiter joll bemerft werden, daß einige Melodien, welche zu 
febr überbürdet waren, ettoas entlastet und an deren Stelle andere ahne 
lien Charakters und das Lied decfende Weifen gefest worden find. 
Wenn die bet uns gebräudhlichen Choralbiidher eigene Melodien fiir! bez 


flintmte Lieder enthalten, fo find fie faft in jedem Falle angegeben tore ' 


den, damit man fich jtetS den Melodienreichtum unferer Kirche ver- 
gegenwärtige und Organijten und Gemeinden ermuntert werden, auf 
die Ciniibung folder Melodien, falls jie unbefannt find, bedacht zu fein. 
8 ijt jedoch jtetS eine annähernd entjprechende Melodie noch hinguz 


gefügt mmorden, nach der das Lied gefungen werden mag, big die eigene 


Melodie in Übung gefommeen ijt. Wenn bei einem Liede zivei Melo- 


dien angegeben find, fo hat die erjtgenannte den Vorzug. Vielleicht 


wird in einem fpäteren WUrtifel die Korrektur der Melodienangaben noch 
näher begründet werden. 


Beränderte Melodienangaben: 2. Chrijtus, der ift mein eben. ~ 
3. Eigene Melodie, oder: Nun laßt uns Gott dem HErren. 13. Zeuch 
ein zu meinen Toren, oder: Yu3 meines Herzens Grunde. 15. Eigene, — 
Melodie, oder: Vom Himmel hoc. 16. Ah Gott bom Himmelreiche, 


oder: Valet mill ich dir geben. 25. Nun danfet alle Gott. 26. Die 


Keprifen find zu ftreidjen. 29. Eigene Melodie, oder: Vom Himmel 


hod. 33. Von Gott will ih nicht laffen, oder: Helft mir Gott’s Güte 
preifen. 34. Nun danfet alle Gott, oder: Was frag’ ich nach der Welt. : 


37. Eigene Melodie. 42. Eigene Melodie, oder: Vom Himmel hoch. 


43. Vom Himmel hoch, oder: Lob fei dem allmächtigen Gott. 44. Gigene 
Melodie, oder: Valet will ich dir geben. 45. O FEju Ehrift, dein Nrippe | 
Yein ift, oder eigene Melodie. 48. Cigene Melodie, oder: HErr YEju 


Chrift, dich zu uns wend’. 49. Vom Himmel hoch, oder eigene Melodie. 
50. Gigene Melodie, oder: Aus meines Herzens Grunde, 52. Bion 


flagt mit Angjt und Schmerzen, oder: Werde munter, mein Gemiite.2) — 


57. O Welt, ich muß dich Iaffen. 60. Wo Gott zum Haus nicht gibt 


fein’ Gunft, oder: HErr BEju Chrijt, mein’3 Lebens Licht. 61. Vom — 
Himmel hoc, oder: Lob fet dem allmächtigen Gott. 62. HErr Bf 
Chrift, dich zu uns twend’. 66. Allein auf Gottes Wort, oder: Durch — 
Adams Fall ijt gang verderbt. 70. Da FEjus an dem Rreuge jtund — 


(oder: Sn dich Hab’ ich gehoffet, HErr).8) 71. Eigene Melodie, oder: 


2) Sollte das Lied auf feine Originalgeftalt zurücgeführt werden, fo wäre 


es nad) „HErr, ich habe mifgehandelty zu fingen. 


3) Nur der Umftand, daß die zuerit genannte Melodie zu diejem Liede in id 
unbefannt ift, hat die Kommiffion bewogen, die Melodie „In dich Hab’ ich gehoffet, 
HErr”, die wohl dem Metrum, nicht aber dem Meime nach paßt, hinzuzufügen, — 


um das Lied fingbar zu maden. Alle eingeflammerten Melodienbezeichnungen 
find nur als Notbehelf anzufehen, bis Die eritgenannte Melodie in Übung ijt. — 
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Freu’ dich fehr, o meine Ceele. 74. HErr IEju Chrijt, du hochjtes Gut, 
oder: HErr, wie du willft. 77. Der am Kreuz ijt meine Liebe, oder: 
Freu’ dich jehr, o meine Seele. 78. SEfu, meines Lebens Leben, oder: 
K&fu, der du meine Seele. 81. Eigene Melodie (oder: Liebiter SEju, 
wir find hier). 83. Eigene Melodie, oder: O Gott, du frommer Gott. 
85. Eigene Melodie, oder: Nun laßt uns den Leib begraben. 86. Die 
Reprifen find zu ftreichen. 87. Die Reprifen find zu ftreichen. 89. Cigene 
Melodie, oder: O Welt, ich muB dich laffen. 91. Freu’ dich fehr, o meine 
Seele, oder: Der am Kreuz ijt meine Liebe. 94. Eigene Melodie (oder: 
Herr Chrift, der einig’ Gott’sfohn). 95. Nun laßt uns den Leib be= 
graben, oder: Wenn mir in höchiten Nöten fein. 101. euch ein zu 


meinen Toren, oder: Aus meines Herzens Grunde. 105.4) 115. HErr 


SEju Chrijt, mein’S Lebens Licht, oder: Ach, bleib bet uns, HErr Yeu 
Chrijt. 118. &8 ijt das Heil uns fommen her. 121. Beuch etn zu 
meinen Toren, oder: Aus meines Herzens Grunde. 126. Eigene Me= 
[odie, oder: Grfchienen tft der herrlih” Tag. 127. Der Heil’ge Geijt 
herniederfam, oder: Erjchienen ijt der Herrlich” Tag. 128. Helft mir 
Gott’3 Güte preifen, oder: Au3 meines Herzen3 Grunde. 181.3) 
135. Cigene Melodie, oder: Gott des Himmels und der Erden. 
137. © daß ich taufend Zungen hätte (nach */s Taft), oder: Wer nur 
den lieben Gott läßt walten. 139. Herr IECju Chrift, dich zu uns 
toend’. 141. Cigene Melodie, oder: Wus meines Herzens Grunde. 
143.. HCrr Cu Chrift, Did zu uns end’, oder eigene Melodie, 
148. Eigene Melodie, oder: Aus meines Herzens Grunde. 150. Chrift, 
unfer Err, zum Sordan fam (oder: &3 wollt’ ung Gott genädig fein). 
153. HErr ICju Chrijt, mein’s Lebens Licht.) 155. Nun freut euch, 
lieben Chrijten g’mein, oder eigene Melodie. 157. CS fit das Heil uns 
fommen ber. 160. Allein auf Gottes Wort, oder: O HErre Gott, dein 
göttlih Wort. 162. Eigene Melodie, oder: Wo Gott der Hrr nicht 
bet uns halt (Nun freut euch, lieben Chrijten g’mein). 168. Gigene 
Melodie, oder: Vater unjer im Himmelrei. 166. Eigene Melodie 
(oder: Aus tiefer Not). 167. Eigene Melodie, oder: Herzliebfter SGfu, 
toas haft du verbrodhen. 169. Sch dant’ dir, lieber HErre, oder: Valet 


fill ich dir geben. 170. Eigene Melodie (oder: Wo Gott der HErr 
nicht bet uns hält). 176. Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort, oder: 


Wenn mir in höchiten Noten jein. 179. Erhalt uns, HErr, bei deinem 
Wort, oder: Herr YEfu Chrift, mein’3 Lebens Licht. 181, Dies find 


4) In den meiften NReform-Gefangbüchern wird das doppelte Halleluja in der 
Mitte einer jeden Strophe weggelaffen und am Ende ein einfaches Halleluja ge- 
jegt, damit das Lied nach der Oftermelodie ,Crfchienen ijt dev herrlich” Tag“ ge- 
jungen werden fann. Das gilt auch von No. 107. 

5) Nur nach der eigenen Melodie und nicht nad „Ein’ fefte Burg“ zu fingen. 
Gs ift wie ein ftilljehweigendes Abkommen, dag man neuerdings in den Gejang- 
büchern die Melodie „Ein’ fefte Burg” nur ihrem eigenen Liede läßt. 

6) Als Buße und Beichtlied zu fingen nad) „Wenn wir in höchjften Nöten fein“. 
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die Heil’gen zehn Gebot’. 182. Dies find die heil’gen zehn Gebot’. 
186. Eigene Melodie (oder: C8 wollt’ ung Gott genädig jein). 
191. Ehrift, unfer Herr, zum Jordan fam (oder: Es wollt uns Gott 
genädig jein). 194. HErr, wie du willit, oder: HErr ICfu Chrijt, du 
hodjtes Gut. 197. Eigene Melodie, oder: Herr IEju Chrift, du hochz 
ites Gut. 201. O Welt, jieh hier dein Leben, oder: O Welt, ich muß 
Dich laffen. 202. Sch jterbe täglich, oder: Wer nur den lieben Gott 
laßt walten (G-Dur). 206. Eigene Melodie, oder: Herr IEfu Chriit, 
dich zu uns tend’. 214. Eigene Melodie (oder: HErr, wie du willft). 
215. Aus tiefer Not, oder: Wo Gott der HErr nicht bei uns Halt. 
216. Eigene Melodie (oder: ES ijt gewwißlich an der Beit). 218. Eigene 
Melodie, oder: Wer nur den lieben Gott läßt walten. 221. Eigene Me- 
odie, oder: SEju, meines Lebens Leben. 222. ZEfus, meine Zupver= 
ftcht, oder: Meinen SEjum lajj’ ic) nicht. 228. Aus tiefer Not, oder: 
Herr, wie du mwillft. 230. Auf meinen lieben Gott. 234. O dak ih 
taufend Zungen hätte (/ Taft). 238. Herr IEju Chrift, du Höchitez 
Gut, oder: &3 ijt gewiplid an der Beit. 239. Sch dank’ dir, Yieber 
H€rre, oder: Valet will ih dir geben. 240. Eigene Melodie, oder: 
© daß ich taufend Zungen hätte. 245. Eigene Melodie, oder: CS ijt 
das Heil uns fommen ber. 250. Eigene Melodie (oder: Nun fomm, 
der Heiden Heiland). 253. Eigene Melodie, oder: Gott des Himmels 
und der Erden. 254. Eigene Melodie, oder die Melodie des Liedes 
No. 255. 263. Eigene Melodie, oder: O Gott, du frommer Gott. 
264. Eigene Melodie, oder: HErr, ich habe mifgehandelt. 266. HErr 
SEju Chrift, dich zu uns wend’. 267. SEfus, meine Buberjicht, oder: 


Meinen SEfum lafj’ ich nicht. 272. Das SEfulein foll doch mein Trojt, 


-oder: Durch Wams Fall ijt ganz verderbt. 284. Eigene Melodie, oder: 
OD HErre Gott, dein göttlih Wort. 288. Ach Gott bom Himmel, fteh 
darein (oder: G3 ift gewiglich an der Zeit). 293. Geduld, die foll’n 


wit haben, oder: Ach dank’ dir, lieber HErre. 299. Herr YEju Chrijt, 


mein’3 Lebens Licht. 304. Nun laßt uns Gott dem Herren. 312. Eigene 
Melodie, oder: Ach, bleib bei uns, Herr IEju Ehrift. (Neprifen weg.) 
313. Eigene Melodie, oder: HErr ICfu Chrift, dich zu uns mend’. 
314. Eigene Melodie (oder: Herzliebiter SEfu, was hajt du berbrocjen). 
317. Wo Gott zum Haus nicht gibt jein’ Gunjt. 320. Gigene Melodie, 
oder: Nun danfet all’ und bringet Chr’. 329. Eigene Melodie, oder: 


OD Welt, ih muß dich laffen. 333. Eigene Melodie (Nung-Vrauer).. 


334. Gigene Melodie, oder: HErr Gott, dich loben alle wir. 339. Eigene 
Melodie, oder: Nun danfet all’ und bringet Chr’. 342. Lob fet dem 
allmächtigen Gott, oder: HErr Gott, dich loben alle wir. 344. Eigene 
Melodie, oder: Nun freut euch, lieben Chrijten g’mein. 345. Lob fet 


dem allmächtigen Gott, oder: HErr Gott, dich loben alle wir. 351. Eigene 


Melodie, oder: Laffet uns mit SEju ziehen. 352. Eigene Melodie, 


) 


oder: HErr JEfu Chrift, mein’s Lebens Licht. 353. Wo Gott der HEre 


nicht bei ung hält, oder: HErr, mie du willit. 358. Was frag’ ich nad) 
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der Welt. 361. Eigene Melodie, oder: Erhalt uns, HErr, bei deinem 
Wort. 362. Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort, oder: Wenn wir in 
höchften Nöten fein. 367. Eigene Melodie, oder: Herzlich tut mich ver- 
langen. 377. Cigene Melodie, oder: Durch Adams Fall ijt ganz ber- 
derbt. 378. Von Gott will ich nicht Yaffen, oder: Helft mir Gott’3 Güte 
preifen. 379. Bion flagt mit Angft und Schmerzen, oder: Freu’ Dich 
fehr, o meine Seele. 380. Zion flagt mit Angit und Schmerzen, oder: 
Treu’ dich fehr, o meine Seele. 381. Eigene Melodie (oder: O HErre 
Gott, dein göttih Wort). (Neprifen weg.) 385. Eigene Melodie, 
oder: Zreu’ dich fehr, o meine Geele. 386. Cigene Melodie (oder: 
Herzliebiter SEfu, was haft du verbroden). 388. Was mein Gott mill, 
das g’icheh’ allzeit, oder: Durch Adams Fall ijt gang verderbt. 395. Aus 
tiefer Not, oder: Ach Gott vom Himmel, fieh darein. 396. HErr YEfu 
2. Chrift, Du Höchftes Gut, oder: HErr, wie du millft. 402. Wenn mein 
.  Gtündlein vorhanden tft, oder: HErr, twie du milfit. 407. Cigene Me- 
Iodie, oder: Wenn wir in Hodften Nöten fein. 410. Eigene Melodie, 
oder: O Gmigfeit, du Donnerwort. 413. Bion Hagt mit Angft und 
Schmerzen, oder: Freu’ dich fehr, o meine Seele. 414. Eigene Melodie, 
oder: Zeucdh ein zu meinen Toren. 418. HErr IEju Chrift, wahr'r 
0 Menjch und Gott, oder: Mun laßt uns den Leib begraben. 419. Wenn 
mein Stündlein vorhanden ijt, oder: Herr, wie du willft. 422. O Welt, 
steh Hier dein Leben, oder: O Welt, ich muß dich Iaffen. 428. Cigene 
Melodie, oder: HErr, wie du willit. 437. Ach Gott bom Himmelreiche, 
oder: Valet will ich Dir geben. 438. Eigene Melodie, oder: C3 tit das 
- Heil uns fommen ber. 


Die Gefangbuchsfommifjion: A. Crull. 
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Was lehrt die Heilige Schrift von der Mindertaufe? 


= N ® (Auf Beichluß der Vaftoralfonferenz von Miffouri eingefandt von 
IS. Ht Led st ty.) 


ve (Fortfegung.) 
a i ; Unfer ziveiter Sak lautet: Die Heilige Schrift zeigt uns, dak auch 
‘die Heinen Kinder der heiligen Taufe bedürfen. 

Sn der Agende unferer Synode heit e3 in der Anfpracdhe im For- 
 mular für Sindertaufe: „Auch diefes gegenwärtige Kindlein ift in 
feiner Natur mit gleicher Sünde wie wir vergiftet und berunreiniget, 
ee Derowegen eS auch des etvigen Todes und der Verdamninis fein und bleiz 
“i müßte.“ Mit diefen Worten befennen twir im WAugenblice der 
es feierlichen Taufhandlung, daß wir unfere Rindlein, auch unfere Säug- 
7 ag nae, herzubringen, teil fie der ‚„aeftlichen oh, A 


Kr 
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und damit „durch dieje heilfame Sündflut an ihnen erfauft werde und 


untergehe alles, was ihnen von Adam angeboren tit”. Obwohl nun . 


diefe Erklärung nicht zum Wejen der heiligen Taufe gehört, fo ijt es 
Doc) gewif recht Heiljam, ja in unjern Tagen notivendig, daß auch bet 
der Taufhandlung felbjt das feierliche Befenntnis abgelegt werde, daß 
unjere Kinder die heilige Taufe bedürfen, nötig haben. Denn was mag 
wohl die Urjache fein, daß es in unfern Gemeinden auch immer nog 
Leute gibt, die die Taufe ihrer Kindlein ungehörig Lange Hinausfhieben? 
Su gar bielen Fallen wird der Grund folder Nachläffigkeit darin zu 
fuchen fein, daß diefe Leute nicht bedenken, mie fehr ihre Kindlein der 
heiligen Taufe bedürfen. Sie bedenfen nicht, daß fie ihren Kindlein 
Dadurd, dak jte jie nicht fchleunigit zur Taufe bringen, eine hohe geift- 


liche Wohltat vorenthalten. C8 ijt daher gewiß nur heilfam, wenn auch 


gerade bet der Taufhandlung allen Anwefenden immer twieder einge= 
fcharft wird: Auch die Kindlein bedürfen der heiligen Taufel Darum 


bringt jie eiligjt herzu; jaumet nicht, damit nicht, foviel an euch tft, 


den Kleinen die jo nötige Hilfe vorenthalten werde. 


Much jollten Bajtoren und Lehrer im Schul- und im Konfirmandenz 
unterricht gerade diejen Punft recht herausitreichen, dag auch die feinen — 


Kinder der heiligen Taufe gar jehr bedürfen. Mit recht heralicjen, ein 
dringlien Worten follte man den Schülern dicje Wahrheit einpragen 
und jich nicht etiva Damit begnügen, daß man im Unterricht nachgeiviejen 


hat, daß Chriftus die Rindertaufe befohlen hat. Wir müffen, fopiel an 
ung ijt, verhindern, daß die Leute auf die Meinung fommen: Ya, Chriz 


ftus hat allerdings befohlen, daß auch die Kinder getauft werden jollen;z 


aber mann das nun gejäieht, darauf fommt nicht fo viel an, eS hat 
darum auch feine befondere Eile. &3 jollte bei hriftliden Eltern viel- 
mehr jo jtehen, daß fie fi} unruhig fühlen, jolange jie ein noch unge - 


tauftes Rindden im Haufe haben, daß fie e3 als unverantivortlih anz 


fehen, wenn ein Rind ohne Not der Heiligen Taufe entbehren muß. C3 
twird auch biel dazu beitragen, die Getwifjen zu jchärfen, wenn der Baftor 


enigftens einmal im Jahre eine befondere Predigt über diefen Gegen 
ftand hält. Gelbitverjtändlich follten aber Paftor und Lehrer der Ges AR 
meinde auch in diefem Stüde mit einem guten Beifpiele vorangehen m: | 


und ihre Kindlein fo bald als nur irgend möglich zur Taufe bringen. der 
Was mag wohl der Grund fein, weshalb viele unter den Schmwär- 


mern, fonderlich aber die Baptiften, der Kindertaufe fo bitter feind find?  —_ 


Fragen ir die Baptiften und alle, die die Kindertaufe gang und gar AG 
beriwerfen, fo geben fie al3 Hauptgrund an: Wir veriverfen die Kinder 
taufe darum, weil Chriftus fie verboten, oder doch nicht geboten hat. ‘fs 
Diefe Leute ftellen fich alfo fo, als ob ihre Oppofition gegen die Kinder 
taufe hervorfließe aus dem Gehorfam gegen den Herrn und fein Wort. 
Bei andern Sekten, die gwar noch die äußere Form der Kindertaufe 


haben, fie auch noch als ein von Chrifto verordnetes Saframent aners » x 


— fennen, finden wir eine faft unerflärliche Gleichgiiltiqfett gegen jte. Sit 2 
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ihren Gemeinden finden fich wohl Taufende von Gliedern, die als “mem- 
bers in good standing” fogar hohe Ghrenamter befleiden, obwohl fie 
nicht getauft find. Und fehen mir nur genau gu, fo finden mir and 
bei diefen Sekten eine heimliche Feindfchaft gegen die Kindertaufe. Bei 
diefen Leuten, vie überhaupt bei allen Schwarmern, liegt der Grund 
der heimlichen Feindfehaft und der offenen Gleichgültigfeit gegen die 
heilige Taufe gundchft wohl darin, daß jie diefe nur fiir eine leere 
äußere Zeremonie und nicht für ein von Gott verordnetes, mwirffames 
Gnadenmittel halten. Der eigentliche Grund liegt aber noch viel, viel 
tiefer, nämlich darin, da jie im Grunde die Schriftlehre bon der Erb 
finde nicht von Herzen glauben, iwie ja auch, recht betrachtet, ihre faljche 
Lehre bon den Gnadenmitteln aus eben diefer Quelle fließt. Denn 
glaubten fie wirklich, daß der Menfch, alle Menfchen, zu allem geiftlich 
Guten ganz erftorben, daß alle Menfchen von Natur unter Gottes Zorn 
Yiegen und nichts, gar nichts zu ihrer Nettung beitragen fonnen, jo mür= 
‘Den fie nicht nur die rechte Lehre von den Gnadenmitteln nicht vertverfen, 
fondern fie wiirden auch befennen, daß auch die Nindlein der Wieder 
geburt bedürfen, und man jie daher eiligit zu dem von Chrifto auch 
gerade fiir fte verordneten Mittel der Wiedergeburt, der heiligen Taufe, 
bringen jollte. 

Alles, twas Gott befohlen hat, das dient einem ganz beitimmten 
med. Er felbit tt ein Gott der Ordnung und tut nichts aiwed- und 
atellos, nichts Unndtiges. Er ordnet aber auch nichts an, befiehlt nichts, 
was unnötig ware. Alle feine Werfe haben einen ganz bejtimmten 
Breck zu erfüllen. Und alle jeine Gebote, Ordnungen und Stiftungen 
zielen ab auf jeine Ehre und der Sünder Heil und Geligfett. In 
‚ unferer erjten Theje haben mir gefehen, dak Chrijtus die Nindertaufe 
ausdrückich befohlen hat. Schon aus diefem Befehle können und miijfen 
toir jchliegen, daß auch die Heinen Kinder die heilige Taufe bedürfen. 
Denn wenn das nicht jo wäre, dann Hatte fie Chrijtus ficherlich nicht 
 befohlen, da, twie gejagt, Gott nichts Unndtiges befiehlt. Cs fteht alfo 
jo: Wir Lutheraner würden feft glauben, daß unjere Kindlein die heiz 
fige Taufe nötig haben, aus dem einfachen Grunde, weil Chriftus die 
Kindertaufe befohlen hat. Und bei diefem Glauben würden wir bleiben, 
wenn pie auch feine andern Beiveife aus der Schrift für die Pinder- 
taufe beibringen fonnten. Sa felbjt wenn wir nicht imftande wären 
anzugeben, warum auch die Nindlein der heiligen Taufe bedürfen, fo 


reichte für uns der Toufbefehl vollfommen hin, uns zu überzeugen, 


daß die Kinder der heiligen Taufe ohne allen Zineifel bedürfen, weil 
tir eben feit davon überzeugt jind, daß Gott nichts Unndtiges befiehlt. 


4 Um tie viel flarer muß uns nun aber diefe Notwendigfeit erit ein- 


; leuchten, wenn wir hören, daß uns der HErr in der Heiligen Schrift mit 


:  auspdrüclichen Worten den Grund angibt, warum auch gerade die fleinen 


‚Kinder der heiligen Taufe bedürfen! Diefe nachgutweifen, ift die Auf- 


gabe unferer zweiten Thefe. 
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Sn der erjten Thefe haben wir unfere DBewersführung fait aus 
fehlieBlich auf die Worte des Taufbefehls, Matth. 28, 19, gegründet. 
sn Diefer zweiten TIheje wollen wir uns vornehmlich halten an das Wort, 
das der HErr zu Nifodemus jprach, Yoh. 3, 3—6. Diefe zweite Thefe 
ijt nicht der Ort, eine Unterfuhung darüber anzuftellen, ob der HErr 
an diefer Stelle bon der Taufe redet. Auch haben wir nicht erft den 
Beweis zu führen, daß die Heilige Taufe das Bad der Wiedergeburt ift. 
Deides jteht uns ja fejt. Wir wollen uns vielmehr nur darüber flar 
werden, ob das, was hier und fonft in der Schrift von der Wirfung und 
der Notivendigfeit der Taufe gejagt wird, auch von den fleinen Kindern 
gilt. Die Worte in diefer Rede des HErrn, auf die e3 uns bier fonder- | 
lich anfommt, lauten, wie folgt: „WahrliH, wahrlich, ich fage dir: 3 
fet denn, daß jemand von neuem geboren Dee fann er das Reich Gotz 
tes nicht fehen.... Wahrlich, wahrlich, ich jage dir: CS fet denn, daß 
jemand geboren werde aus dem Waffer und Geijte, jo fann er nicht in 
das Reich Gottes fommen. Was vom Rleifch geboren, wird, das it 
Fleiih“, BV. 3. 5. 6. Daraus, dak der HErr in diefem Texte zweimal 
einen doppelten Eid gebraucht, ijt erjichtlich, daß das, was er hier fagt, 
bon der höchiten Wichtigkeit fein muß, daß er hier eine jehr wichtige 
Wahrheit einihärfen mill. C3 handelt jich hier offenbar um eine Lebens- 
frage, von deren rechter Erfenntnis für Nifodemus fein ewiges Heil 
abhängt. 

Sn der von der Fort Wayne-Bajtoralfonferenz beforgten Über 
febung aus der Gvangelienharmonie von Chemnib, Polyfarp Leyfer und 
Soh. Gerhard über die evangelifchen Perifopen heißt e3: „Er (Chriftus) 
fagt aber mit einer großen Beteuerung: ‚Wahrlich, wahrlich, ich fage 


dirl‘ Und weil diefe Nedensart öfter miederfehrt, fo wollen wir jte — 


hier einmal erflaren. E3 hat diefes Wort ‚Amen‘ oder ‚Wahrlich‘ eine 
merfwürdige Kraft, weshalb es auch in den andern Sprachen betbez 
halten worden ijt... . Denn das Wort ‚Amen‘ wird vorzüglich alfo 
gebraucht: 1. in Verfluchungen, 5 Mof. 27, 15. 16. .-.. 2. Es wird 
auch meiftenteils gebraucht in Gebeten, in Anrufungen, desgleichen bei 
Segnungen und Danffagungen, Pj. 41, 14; Neh. 8,6.... 3. Amen 


toird auch gebraucht, wenn der Glaube die vorgehaltene Verheipung Be 
Hinnimmt, 1 Chron. 16, 36... . 4. Amen wird bei Befräftigungen 


und GVetenerungen gebraucht, wie 2 Kor. 1,20... . Sef. 65, 16, wo 


das Amen eine Schwurformel ijt... . Und diefe lebtere Erflärung — 


paßt für diefe (Soh. 3) und die übrigen Stellen, da Chrijtus jagt: 


Wahrlich, ich fage euch!’ Und weil die Wurzel im Hebrätjchen famt A 


den abgeleiteten Wörtern die Bedeutung der Wahrheit, Gemwißheit, Ve- 


ftimmtheit und Feftigfeit hat 2c., fo wird eS, wenn es jich auf die redende i % 


Perfon bezieht, in dem Sinne gebraucht: ‚Sch rede nicht obenhin und 
unbedachtfam oder Teichtfertig, jondern gleichjam als mit einem auges 
fügten Gidfehwur beftätige und Dear ich, daß das wahr, gewiß, 


ernjtlic) und beftimmt fei, was ich jage.‘ Oder wenn e3 auf das Gejagte % 
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‚ bezogen wird, jo wird der Ginn fein: ‚Das, mas ich fage, ijt nicht ein 
ungewilfer Gebanfe oder eine zmweifelhafte Meinung, fondern es ijt 
wahr, gewiß, feft und bejtändig, mas weder geändert noch zurücgenomz 
men wird, fondern es ift jo gewißlidh in Gottes Willen bejcjlojjen und 
wird in der Tat alfo erfüllt werden.‘ Die Verdoppelung aber, ‚Amen, 
Amen‘, ftärft die Seteucrung und fann durd unfern Imperativ, welchen 
- die Hebräer nicht haben, ausgedrüdt werden: ‚&3 ift ganz gewiß und 
 beftimmt, mas ich jage“ ... Alfo mit einer hohen Betenerung jagt 
Chrijius: ‚Es fet denn‘ 2c.“ (Band 4, ©. 5—7.) 
Was fagt der HExrr denn nun in diefem Texte mit einem feierlichen 
~Sdhtwure.aus? Antwort: Die furchtbar ernjte Wahrheit, daß fein 
Menfch, jo wie er von Vater und Mutter gegeugt und geboren ijt, in 
das Reich Gottes fommen fann. G8 ift dies, mie Luther fagt, „je ein 
-° £urz, diirr, ernftlih und fchredlich Urteil über alle Menjdjen, wie fie 
bon Natur find“. (XI, 1171.) Sehen wir zunächit einmal B. 3 und 5 
etwas genauer an. Qn ®. 3 beteuert der HErr dem Mifodemus: „Wahr- 
ich, wahrlich, ich fage dir: G8 fei denn, dak jemand bon neuem ge- 
/ Soren iwerde, fann er das Reich Gottes nicht jehen.“ Cr redet Hier 
-  alfo von folchen Menjchen, die das Reich Gottes nicht jehen fonnen. 
 ,Seben” heißt hier nicht nur ,erfennen”, jondern „genießen“, „be= 
 figen“, „videre cum fruetu“ (Bengel). Bgl. Pi. 27, 13: „Sch glaube 
| aber doch, daß ich jehen werde das Gute des Hrn im Lande der Lebenz 
digen.“ 8. 5 erflärt der HErr jelbit, was mit dem „Sehen“ gemeint 
aft, wenn er dort die Wendung gebraucht „ins Reich Gottes fommen“. 
Wir würden furg jagen: Er fann des Neiches Gottes nicht teilhaftig 
a werden. Unter „Reich Gottes“ haben wir das gu verjtehen, was ir 
En das Gnadenrei und das Ehrenreicd nennen, das etvige 
Xeben, deffen mir hier im Glauben und dort im Schauen genießen. 
—- DaB. Reid Gottes fehen, in das Reich Gottes fommen, ift aljo gleich- 
A i bedeutend mit „jelig werden“. Chriftus redet alfo Hier zu Nilodemus 
3 je bon jolchen Leuten, die nicht jelig werden fünnen, e8 fei denn, daß erft 
N mit ihnen ein gang beitimmter Vorgang jtatigefunden habe. Und wer 
find diefe? Antwort: Alle Menihen ohne Unterjdied. Der HErr 
Be redet gang im allgemeinen: „&3 jei denn, daß jemand“, we. Geben wir 
oe if den Worten die negative Wendung, fo lauten jie: „Niemand fann das 
Reich Gottes fehen, der nicht bon neuem geboren tft.“ „Diefe einzelnen 
N Worte find wohl zu befragten. Nicht bloß von gemiffen Leuten redet 
er, als ob nur Zöllner, Hurer, Räuber 2c. die Wiedergeburt nötig Hätten, 


a, Chriftus jcgließt hier allen Menschen ohne Ausnahme den Simmel 
Ms bor, den Augen zu, jagt ihnen, daß feiner von ihnen, auch nicht einer, 
x £ fo tie er bon Natur ijt, in den Himmel fommen fann. Beachten wir 
5 hier auch diejes wohl: Chriftus redet Hier nicht etwa nur bon Erivach- 
jenen, von jolchen, die dag Alter erreicht haben, in dem fich ihre Berz 
Berarwmeercel te fo weit enttvicelt haben, dak fie Gutes und Böfes, Wahre 


/ 


jonbdern eS it ein allgemeiner Ausfprud.“ (Cbv.-Garmonie, a.a.O., 7.) . 


- 


Was lehrt die Heilige Schrift von der Kindertaufe? 909 


heit und Sertum erfennen und unterjeheiden fönnen (age of discretion) ; 
auch nicht etwa von folchen, die durch das böfe Beijpiel anderer ver- 
Dorben fyorden wären; auch nicht von joldjen, in denen fich das Boje 
etiva erjt nach und nach entivicelt hatte, wie mance bon den Schwarm- 
geiftern traumen. Nein, furz und Har Yautet fein Urteil über alle 
Menjden, ob jung oder alt, groß oder Klein, ob Säugling oder Greis: 
Niemand fann ins Reich Gottes fommen, e8 fet denn, daß er von neuem 
geboren werdel ES gehört daher eine free Stirn, ein frevelhafter 
Sinn dazu, die Heinen Kinder davon ausnehmen zu wollen. Deutlicher 
hätte Ehriftus doch gar nicht reden fünnen. Ohne jegliche Einfchränfung 
fagt er, da; niemand ohne Wiedergeburt in das Reich Gottes fommen 
fönne, und da foll er nur die Erwachfenen gemeint haben? Das fann 
nur ein Verblendeter behaupten. Wir ftellen den allgemeinen Sab auf: 


E3 fet denn, daß jemand Luft und Nahrung habe, fo fann er nicht am — 


Leben bleiben. Da fönnte doch nur ein Narr behaupten mollen, daß 
damit gefagt jet: Nur die Erivachjenen bedürfen der Luft und der Nahe 
rung, um das Leben zu erhalten, nicht aber die fleinen Kinder; die find 
bon diefer allgemeinen Regel auszufchliegen. 

Wir haben hierbei auch gerade diejes wohl zu beachten, dak der Herr 
SEjus eben diefem Würßberitande porbeugt und jo die faljche Auslegung 
der Schwärmer Doppelt und dreifach unmodglich macht. Dem Nifodemus 
war das, twas der Heiland V. 3 von der neuen Geburt gejagt hatte, gang 
und gar unverftändfihd. Mit unglaubiger Verwunderung fragte er: 
„Wie fann ein Menjch geboren werden, wenn er alt ijt” (ein Greis ijt) ? 
„Kann er auch wieder in jeiner Mutter Leib gehen und geboren mer» 
den?” Gr nennt alfo nur die Alten, die Greife. IEfus erklärt ihm 
nun, auf welche Weife und durch welche Mittel diefe neue Geburt gez 


fchehe, betont nochmals, dat niemand in das Reich Gottes fommen fünne, — 
der diefe neue Geburt nicht erfahren habe, und dann gibt er den Grund — 


an, warum niemand, fein Menjch, ohne twiedergeboren zu fein, felig 
tverden fonne, in dem furzen, Haren, allgemeinen Gabe: „Was bom 
Fleiich geboren wird, das ijt Fleifch.“ Was heißt hier nun „Rleiih“ ? 
Cyrillus und nach ihm noch manche andere meinen, hier fet gejagt: da 
der Menfh aus Leib und Geele beitehe, fo werde der Leib zivar aus 
dem Fleijde der Eltern gleichivie aus einem Stamme formiert, die 
Seele aber werde bom Geijte Gottes aus nichts gefdaffen oder gezeugt, 


nad dem Ebenbilde Gottes erneuert und jo der göttlichen Natur teils 


haftig gemacht. Aber diefe Lehre — Kreatianismus — toiderjpricht jo- 
oohl dem Ronterte als auch der Schriftlehre bon der Erbjünde, Diefe 
Worte geben, wie aus dem Zufammenhange flar hervorgeht, den Grund 


an, marıım alle, die jelig werden wollen, miedergeboren werden müljen, - 


nämlich darum, weil das, was aus dem Fleifche geboren wird, Zleiich tft. 

63 fann alfo an diefer Stelle unter „Fleifch“ nicht zu verjtehen fein Die 

Subjtanz des Körpers; denn da „wleifch” dem „Geifte” gegenüber= 

geitellt wird, fo bezeichnet es Den ganzen M enfcen, mie er aus 
14 P ; 


- 210 Was lehrt die Heilige Schrift von der Kindertaufe? 


der eriten, natürlichen Geburt von feinen Eltern fommt. Gs bejchreibt 
den natürlichen Menfchen, twie er an Leib und Seele, an allen Kräften, 
pon der Giinde verderbt ijt. Bengel fchreibt: „Sarx caro vera: sed caro 
mera, spiritus expers, spiritui adversa, ex generatione vetusta.“ 

Die KHonfordienformel jpricht fih mit Bezugnahme, auf folde 
Sprüche, wie Gal. 5, 17: „Das Fleifch gelüftet wider den Geiit“, fol- 
gendermaßen über die Bedeutung des Wortes ,Fleijh” aus: „Zum 
andern zeuget Gottes Wort, daß des natürlichen, untwiedergeborenen 
Menfden Verjtand, Herz und Wille in Gottes Saden ganz und gar 
nicht allein von Gott abgewandt, fondern auch wider Gott zu allem 
Böfen gewendet und verfehret fei, item, nicht allein jchivach, unbermog- 
lich, untichtig und zum Guten erftorben, fondern auch durch die Crb- 
finde aljo jämmerlich verfehret, durchgiftet und berderbet fet, daß er 
bon Art und Natur gang böfe und Gott widerjpenftiq und feind und zu 
allem, dag Gott mipfallig und zumider ijt, allzu fraftig, lebendig und 
tätig fei.” (Miller, 592, § 17.) Luther jchreibt in feiner Kirchen 
poitille zu unjerm Text: „,‚Fleifch‘ heist die Schrift den ganzen Wenz 
fcgen, wie er bon Vater und Mutter geboren lebt, wirfen, denfen, reden 
und tun fann, eS werde geboren, wann, wie oft, von wem e3 wolle, und 
beiße Juden oder Heiden; oder, wie Koh. 1, 13, von dem Geblüt, das 
ijt, natürlich geboren bon den heiligen Vätern, oder durch Menjchen 
Willen dazu fommen, und folches angenommen, daß fie wollen Gottes 
Volk und Minder fein. Das alles ijt nichts anderes denn Fleifdh, das 


it, ohne Geift. Ohne Geift aber fein, heit nichts anderes, denn mie 


er hier fagt, in Gottes Neich nicht fommen fünnen, das tft, in Sünden, 
unter Gottes Zorn, zum ewigen Tode verdammt fein. Das ift ja ein 


turg, diter, ernftlich und fchreeflich Urteil über alle Menjchen, mie fie 


bon Natur find.“ (XI, 1171.) Und in feiner Vorrede zum Briefe, an 
die Romer fchreibt Luther: „Fleisch heikt St. Paulus, wie Chriftus Joh. 


8,6, ‚alles, was aus leifch geboren tft‘, den ganzen Menfchen mit Leib 
‚und Seele, mit Vernunft und allen Sinnen, darum daß alles an ihm 


nach dem Fleijche trachtet.“ 

„Sleifch“ nennt die Schrift den ganzen Menfchen in jeinem 
natürlichen, verderbten Zujtande nach dem Fall. Gen. 6, 3 Heigt es: 
„Da jprach der HErr: Die Menjchen wollen fich meinen Geift nicht 
mehr jtrafen laffen, denn jie find Fleifdh.“ Da will Gott doch nicht 
jagen: Die Menjchen wollen fich nicht mehr von meinem Geifte ftrafen 


‘ Iaffen, weil jebt die Subjtang ihres Leibes Fleisch getvorden ijt! Das 


ar jte ja jchon von der Schöpfung her. Spradh doh Adam, als der 
Herr thm Cha zuführte: „Das ijt doch Bein von meinem Bein und 
Sleijdh bon meinem Fleifch“, Gen. 2, 23. Auch fann das Sichenicht- 
ftrafen-lajjen-wollen fic) unmöglich allein auf den Leib beziehen; denn 
„trafen“ heißt bier doch nicht „mit der Rute oder mit dem Schiverte 
züchtigen“, jondern „zurechtweifen, ermahnen, warnen“. Das fann 
aber gunach}t nur von der Seele, bom Herzen, ausgejagt werden, dann 
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aber aud) bom ganzen Menjchen nach Leib und Seele, da ja der Leib 
bon der Seele belebt wird und daher teil hat an allem, twas die Seele 
tut und empfindet. Gen. 6, 2 Iefen wir, daß fich die böfe Gejinnung der 
Menjchen dadurch offenbarte, dag die Kinder der frommen Vater die 
Roster der unbefehrten Weltfinder zur Ehe nahmen. Sie adteten 
aljo die förperliche Schönheit Höher als Gottesfurdt, Gottes Wort und 
Öottesdienit. Ya V. 7 wird ausdrüclich gejagt, der HErr habe gefehen, 
„Da der Menjchen Bosheit groß war auf Erden, und alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens nur böfe immerdar”. Daraus fehen wir, der 
Herr mill jagen: Die Menfchen wollen jich von meinem Geijte nicht 
mehr jtrafen lafjen, wollen auf meine Ermahnungen in meinem Worte 
nicht mehr hören, weil jie ganz und gar verderbt, gottlos, böfe, zu allem 
Guten erjtorben jind. Al ihre Neigungen, all ihr Wollen, Denken, Dichz 
ten und Trachten ijt auf Bosheit, auf Sünde gerichtet. 

Gal. 5, 19 ff. gibt der Heilige Apojtel Paulus den grauenhaften 
Statalog der groben, greulihen Sünden und nennt fie fchlechtimeg „die 
Werke des Fleijdhes”. Unter diefen Sünden find aber eine ganze An 
zahl, die offenbar al3 Vorgänge in der Eeele gefaßt werden miiffen, 
3. B. „Ungzucht“, doéglyea, lascivia, unfeufche Leichtfertigfeit; „Abgötte- 
rei”, eiöwiolarosia, Verehrung der Göten (val. Luthers „Fürditen, - 
Lieben und Vertrauen”); „Keindihaft”, 27Yoau, Hap, Feindihaften; 
„Reid“, CAhor, eiferfühhtige Mikgunit; „Zorn“, Ivuoi, Gemütsbemegunz 
gen bon Grimm, Groll, Haß 2c. Das find aber, wie gejagt, jamtlich 
feelifche Vorgänge. Alle Sünden haben ja ihren Urjprung in der Geele, © 
aber jie fommen doch mehr oder weniger durch den Leib zum Ausdrud. - 
Der Leib wird durch diefe feelifchen Vorgänge in Mitleidenfchaft ge- 
zogen, er wird gleichjam ein williger Diener diefer ruchlofen Herrin, der 
Seele. Man denfe nur an das Wort Chrijti Matth. 15, 19: „Aus dem 
Herzen fornmen arge Gedanfen” 2c. Daher fat die Schrift beides, — 
fotvohl die durch die Sünde ganz und gar verderbte Seele als auch den. 
durch die Siinde vergifteten Leib, furz zufammen in dem einen Yusdrud 
„aleiich“. 

Wir jagen daher: Wenn „Fleifh“ in der Schrift in Gegenjab 
zu „Geijt“ gefebt ijt, dann bezeichnet e3 immer die ganze durch die 
Erbfiinde auf das allertieffte verderbte, des Chenbildes Gottes gänzlich 
beraubte fiindige Natur bes Menfchen nach Leib und Seele und allen 
Kräften, mit einem Worte den von Natur geiftlich toten, unter Gottes 
Zorn liegenden Sünder. Adam, der Stammbater des menjchlichen Ge- 
fchlecäts, ward im Anfang zum Bilde Gottes, nach dem Chenbilde Got- 
tes, in vollfommener Heiligfeit und Gerechtigfeit erfhaffen und mar 
daher ein wahrer geiftlicher Menjch. Und wäre der Menjch in diefem 
Quftande geblieben, dann hätte er auch geiftliche, das heißt, heilige, Kinz 
der gezeugt. Denn eben jene Gabe des Chenbildes Gottes war in Wan, 
als in dem Stamme des menfdliden Gefchlechts, niedergelegt. Nun 
aber, da durch den Sündenfall der Geift ausgetrieben, das Chenbild 
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Gottes verloren gegangen, die bollfommene Heiligkeit und Gerechtigkeit 
dahin ijt, fo iit min der Menfceh „Fleifch“, ,,fleifehlich” geworden. Nach 
der Lehre der Heiligen Schrift fchliegt dies aber ein Dreifaches in fich: 
1. den Mangel der anerjchaffenen Geredhtigkeit, 2. die Verderbtheit der 
Natur, 3. die Vertwirtung des Bornes Gottes, des Todes und der etvigen 
Verdammnis. Und Mdm. 8, 7 beichreibt St. Paulus die Gefinnung, die 
aus diefem verderbten Buftande hervorgeht, geradezu als „Zeindichaft 
wider Gott”. Go tft alfo in Wam der Stamm, die Quelle des menjch= 
Kihhen Gefehledts gang und gar verderbt, böfe geworden, von Gott ab- 
gewandt, ganz Fleifch ohne Geijt, durch und durch fleiichlich gejinnt. 
Nun fagt der HErr in unferm Terie: Das, was von diefem leifche 
geboren wird, das ijt Fleifh. Das fann niemand leugnen. Sit der 
Stamm verivildert, dann müfjen auch die Mite und Biveige, die aus 


+ diefem Stamme herborfchießen, bon derfelben Art fein wte der Stamm, 


nämlich verwildert. Sit die Quelle vergiftet, dann muß auch das Wafer, 


das aus diefer Duelle fließt, vergiftet fein. Sit Adam, der Stammes 


vater des menschlichen Gefchlehts, durd den Sündenfall nach Leib und 


- Geele ganz und gar verderbt, böfe, ein Sünder geworden, dann müffen 


auch alle Adamzfinder, alle Menichen, von Natur böfe, geborene Eün= 
der jein — fonjt müßte ja ein fauler Baum gute Früchte bringen fonnen. 
Wer daher in irgendeinem Menschen, der von Adam abftammt — und 


alle Menjchen ftammen bon ihm ab, Wpoft. 17, 26 —, jei eS min Maria, 


Die Mutter des HErrn, oder der Säugling, oder das noch ungeborene 


— Kindlein tm Mutterleibe, noch Unjduld gu finden meint, der Teugnet 
‘damit die Schriftlehre bom Giindenfall und deffen Folge und Wirkung. 


Dann it es nicht wahr, dak Adam im Paradiefe des Todes fchuldig ge- 
worden ijt; Denn der Tod, der zeitliche und der ewige Tod, fann nur 
über den verhängt werden, der bon Gott los, Gottes Feind, alles Lebens 
verluftig geworden ijt. Wer zugibt, daß Adam durch den Fall von Gott 
abgefallen, ein Sünder geworden ift und durch feine Übertretung den 
Zod verivirtt hat, der muß, will er fonfequent fein — ganz abgefehen 


bon der Schrift —, auch dies zugeben, dak num auch alle AWhamsfinder 
bon derjelben Art und damit auch denjelben Strafen verfallen find wie 
ihr Vater. Und das ijt nun eben, was viele der Schmarmer leugnen. 


Die Pelagianer leugnen, daß die Erbfünde von Adam Her durch 


- die fleifchliche Geburt auf alle Menfchen fortgepflangt werde, daß irgend= 


ein Menfch wegen der Sinde Adams verdammt werde. Daher jagen 


fie denn auch, daß den Heinen Kindern in der Taufe feine Simde ver- 


geben werden fonne, da je ja feine Sünde hätten. Nur das geben fie 


‚etwa noch gu, day die Siinde Adams durch das böfe Beifpiel auf feine 


Nachkommen einen nachteiligen Einfluß gehabt haben Fünne. Unter 
den Reformierten leugnen etliche, 3. B. Bwingli, die Erbfünde geradezu. 


‚ Andere nennen jie eine Art Krankheit oder Schwäche. Noch andere 
- jagen, die Kinder der Gläubigen würden heilig geboren und feien daher 
‚Ion vor der Taufe in Gottes Gnadenbund aufgenommen. Die Sociz 


a 


| 


Was lehrt die Heilige Schrift von der Kindertaufe 2 313% 


nianer berladen die ganze Lehre von der Erbjünde als eine alberne 
Jabel. Die Arminianer lehren, die Neugeborenen feten in eben dem 
Stande der Unjhuld, in dem Adam vor dem Falle war. Die Wieder- 
taufer endlich leugnen entweder die Erbfiinde Ichlechtiweg, oder fie lehz 
ten, Durch Chrijtt Tod fei die Erbfünde aus der menfhlichen Natur ganze 
lich ausgefegt und hinweggenommen worden, fo dak nun die Kinder, 
die im Neuen Bunde geboren würden, ohne Sünde geboren und daher — 
unfduldig und unbeflecdt jeien. 

Was jagt aber die Schrift? Yn unferm Texte fpricht Chriftug far 
und deutlich: „Was bom Fleifch geboren wird, das tft Fleifch.“ Das hetpt, 
inte fir chon gefehen haben: Was von einem Sünder gezeugt, geboren 
wird, das tit wieder ein Sünder. Chriftus fagt nit: Was vom Fleijdh 
geboren wird, das fann jpäter auch einmal Fleifd werden, fondern 
das ijt Fletjdh, gerade fo nach Art und Natur wie das, von dem es ges - a 
boren wurde. Die Wirfung fann doch niemals vortrefflider fein als | 
die Urjache. So fann auch aus dem Fleijde niemals Geift geboren 
erden, jondern nur Fleijdh. Aus einer fleifchlichen, fiindliden Natur — Bi 
fann feine geijtlide Natur ihren Urjprung nehmen. Was aus ihr ent- N N 
{pringt, das muß wieder Fleiich, fletjchlich fein. Wichtig ijt übrigens, , 
daß der HErr das Neutrum gebraucht, 76 yeyermuévov. Bengel jagt 
dazu: „Hoc in neutro generalius sonat et notat ipsa prima stamina hy 
vitae novae“, das ungeborene, noc) im Mutterleibe befindliche Rind, ae 
Lark Laas op. ‘Chit jtus geht hier alfo zurück auf den erjten Moment der iy 
Grijteng des durch flei{dlice Beugung entftehenden menfdliden Wejens i 
und fagt, dad das, was bom Fleijch gezeugt, empfangen, geboren wird, 
eben dadurcd, dak eS bom Fleifch eng a geboren wird, un 
auch Fleifch ijt. whnlich redet David Bf. 5 Sa, er nennt nicht ein | Me 
mal erjt das fchon gezeugte Kind ie fonberh befennt vielmehr, 
dag fogar der Same, aus dem er gezeugt wurde, jündlich getwejen, und as 
Dak er bon feiner Mutter in Sünden, als ein Sünder empfangen more vi 
den fei. Martin Geier jchreibt in feinem Kommentar über die Palmen IN, 
zu unferer Stelle: „Sensus nimirum loci est: Cum massa embryonis i 
in primo ardore conceptionis primum inciperet uteri calore foveri, — 
jam erat peccato contaminata, quae contaminatio habebat veram rar 
tionem peccati.... Vitium sibi adhaesisse,... cum formaretur, if oF N 
ingenue profitetur contritus David.“ eae rd 

Sit denn aber diejes angeerbte Verderben auch verdammlich? Chie N 
ftus antwortet: Ya. Denn zweimal erflart er mit einem feierlichen Rae 
Gide, daß nichts, feiner, niemand, der vom Fleifch geboren mird, fo. oy 
foie er geboren mird, in das Reich Gottes fommen fonne, und zwar je 
darum nicht, weil er Fleifch vom Fleifch geboren tft. Die einfache Tat- a 
fade, daß et vom Zleifch gezeugt, empfangen, geboren ijt, iöließt ihm 
unerbittlid) den Himmel zu. Die Erbfünde ijt eben nicht etipa nur ein. ‘ 
Mangel — obgleich fie auch jchon dann, wenn fie weiter nichts wäre 
als ein Mangel der. anerigaffenen N und Gerechtigkeit, alle u 
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diefem Mangel Behafteten von der Seligfeit ausichlöffe, da ja der Herr 
ausdriiclich fordert: „Ihr follt heilig fein” —, jondern fie ift auch eine 
Schuld, eine unendlich große Schuld vor Gott. Daher erklärt St. Pau- 
Yus, daß mir alle Kinder des Bornes feien, nicht etiva erjt wegen der 
bon uns begangenen Sünden, jondern „von Natur”, Eph. 2, 3. Die 
Apologie nennt daher mit Recht die Erbfünde „eine große Todesihuld 
por Gott”. (Müller, 85.) Sn den Schmalfaldiihen Artifeln mird fie 
die „Hauptfiinde” genannt, durch welche „alle Menjchen Sünder find 
fporden, dem Tode und dem Teufel untervorfen“. (Müller, 310.) Bn 
der Konfordienformel heißt es: „Und erftlich ift’3 wahr, daß Chriften 
| für Sünde halten und erfennen jollen nicht allein die wirkliche Über» 
tretung der Gebote Gottes, fondern daß auch die greuliche, jchreckliche 
| Srbfeuche, durch welche die ganze Natur verderbet, für allen Dingen 
3 wahrhaftig fir Sünde foll gehalten und erfennet werden, ja für die 
Hauptfünde, welche eine Wurzel und Brunnquell ijt aller wirklichen 
_  &iümde und wird von D. Luthero eine Natur» und Perfonfiinde genen- 
, net, damit anzuzeigen, da gleich der Menjch nichts Vöjes gedächte, 
redet’ oder mwirket’, welches doch nach dem Fall unferer eriten Eltern in 
| diefem Leben menjchlicher Natur unmöglich, dak gleichwohl feine Natur 
und Berjon fündig, das ijt, Durch die Erbjünde als mit einem geijtlichen 
Wusfak durch und durch, ganz und gar für Gott vergiftet und verderbet 
jet, um welcher Berderbung willen und bon wegen des Falls des erjten 
.  Menjchen die Natur oder Perfon von Gottes Gefew beflagt und ver- 
8 Dammt wird, aljo daß fir bon Natur Kinder des Bornes, des Todes 
und der Verdammnis find, wo mir nicht durch das Verdienit Chrifti 
davon erlöjet werden.“ (Müller, 575.) 
Bi Wenn aber gejagt wird, die im Neuen Bunde von gläubigen Eltern 
geborenen Kinder, oder gar die Kinder im Neuen Bunde überhaupt feien 
rein, fehuldlos, ohne Sünde, entweder deshalb, weil fie von gläubigen 
Eltern geboren, oder weil jie nach Chrifti Tod geboren feien, fo ift das 
eine offenbare Verleugnung der ganzen Schriftlehre von der Erbfünde 
ss umd fteht in direftem Widerfpruch mit allem, was das Nene Teftament 
‘davon lehrt. Soh. 1, 12 ift die Rede bon „Gottes Kindern“. Von 
 diefen Gottesfindern wird B. 13 ausdrüclich gejagt, fie jeien „nicht bon 
dem Geblüt noch bon dem Willen des Fleifches, noch bon dem Willen 
. s eines Mannes, jondern von Gott geboren“. Daher betont unjere Kirche 
"das Axiom: „Kinder Gottes werden nicht geboren, fondern mieder- 
geboren.” Biwar ijt eS ja eine große Gnade, bon KHriftlichen Eltern ge- 
boren zu jein, aber nicht deshalb, weil man dann heilig und unjduldig 
in die Welt fommt, fondern deswegen, weil man dann von Anfang an 
don den frommen Eltern auf betendem Herzen getragen und durd ihre 
. riftliche Erziehung, jomie auch durch ihr Veifpiel eines gottfeligen - 
Wandels von Jugend auf zu der Quelle der feligmacenden Wahrheit 
N des Wortes Gottes geführt wurde, wodurch der Heilige Geift jein Werk 
in den Herzen verrichten und den Funfen des Glaubens anzünden fann. 


} 
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Die felbjtgeredten Juden pochten ja vor allem auch gerade darauf, 
daß jie Abraham zum Vater hätten, und doch verfündigte ihnen Sohanz 
nes der Täufer, dap jich Gottes Gericht bald an ihnen vollziehen werde, 
wenn jie nicht Buße täten. Und, dak wir wieder zu unjerm Texte fom= 
men, jagt nicht der HErr hier das gerade Gegenteil? Gr macht nicht 
den geringjten Unterjchied, jagt nicht, dag das, was er hier ausfagt, nur 
bon denen gelte, die von ungläubigen Eltern geboren werden, jondern 
ganz allgemein: Was von Eltern, die mit der Erbjiinde behaftet find, 
geboren wird, das ijt wieder ein Sünder und fann nicht in das Reich 
Gottes fommen, e3 fet denn, daß es erjt wiedergeboren werde. Auch 
unterjcheidet er nicht im geringiten ziwifchen dem Alten und dem Neuen 
Zejtament; er jagt nicht: Was bor meinem Kommen vom Xleifch ge= 
boren wurde, das ijt Fleitjd und bedarf der neuen Geburt, um felig zu 
werden; aber bon jest an, da ich erjchienen bin, wird das nicht mehr 
der Fall fein. Die Schrift bezeugt, dak die Vater des Alten Bimdes 
auf Diejelbe Weije jelig geworden jind wie wir. Warum follte nun 
Gott die Kinder diefer frommen Vater erjt durch die Befchneidung in 
jeinen Gnadenbund haben aufnehmen müffen, wenn die Kinder der Glauz 


bigen des Neuen Bundes diefes Gnadenbundes fchon fraft ihrer leibe 
lichen Geburt teilhaftig würden? Nein, auch von den Kindern der Glauz | 


bigen, auch der Gläubigen des Neuen Bundes, gilt das Wort des 
HErrn in unjerm Terte: „Was vom Fleijch geboren wird, das ift 
Bleijdh.” Nur dann fände dies Wort auf fie feine Anwendung, wenn 
die Gläubigen ganz und gar bom Fleifche, von der Erbfünde befreit, 
wenn fie wieder ganz ,,Geijt” geworden wären, jo wie Gott den erften 
Menfchen gejchaffen hatte. Meiijjen aber die Gläubigen, alle Gläubigen, 
mit Baulo flagend befennen: „Ich weiß, daß in mir, das ijt, in meinem 
Sleifche, mohnet nichts Gutes”; miifjen fie befennen, dag auch in ihnen 
noch das Fleifch wohnt, wütet, zur Sünde reizt, gegen den Geift fampft, 
dann ift es auch nicht anders möglich, ihre Kinder werden diefelbe Art 
an jich tragen müljen. 

Und ferner. Bar jagt die Schrift flar und deutlich, daß das 
Fleifch, die böfe Luft, die Erbfünde von Vater auf Sohn durch die Leib- 
Liche Geburt vererbt, fortgepflangt wird. Aber davon weiß die Schrift 
nichts, daß nun auch ebenfo das neue geiftliche Leben, die Krüchte der 


Wiedergeburt: Geijt, Glaube, Kindfchaft Gottes rc., bon “den gläus = 


bigen Gltern durch die leibliche Zeugung auf ihre Kinder fortgepflangt 
werde. Sie verneint dies vielmehr ausdrüdlich und bezeichnet dieje 
Gaben in jedem Falle als Gaben, die einzig und allein von Gott fom- 
men. Und von dem gläubigen Kinde Gottes fagt fie ausdrücdlich, es 


fet nicht bon Menfchen, fondern von Gott, aus dem Geijte, geboren. Der, 


neue geiftliche Menfch ijt nicht exrblich, das ift nur das Fleijd. 
Was aber den Traum anbetrifft, als fei duch Chrifti Tod die Erb» 


finde ganz abgetan und aus der menjhlihen Natur ausgefegt, fo daß 


mun die Kinder im Neuen Teftament überhaupt fündlos geboren mür- 
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den, fo ift- dagegen zu betonen, dag diefer Irrtum nicht nur die Lehre 
bon der Grbfünde, fondern auch die ganze Lehre von der Buße, bon der 
Befehrung, von der Rechtfertigung über den Haufen wirft. Bmwar hat 
Chrijtus uns von der Simde erloft, aber nicht jo, daß er die Sünde 
felbjt abgetan hatte — denn dann hätte er den Teufel, der ja die Duelle, 
be die Haupturfade der Sünde ijt, vernichten müfjen —, fondern fo, daß 
x er ung bon der Gewalt der Sünde befreit hat. Die Sünde, auch das 
“ findliche Fleifeh der Chriften, ift nod da und wird laut der Schrift 
. bleiben bis zum Singflen Tage. Wuch wird nach der Schrift der Menjd 
der Gottestindichaft nicht teildaftig Durch feine Ieiblide Geburt, jondern 
allein daduckh, daß er die Erlöfung Chrijti im Glauben ergreift. Er 
is it alfo nicht gerecht von Natur, fondern dem in Sünden empfangenen 
A "und geborenen Menjchen, der an SCjum Chrijtum glaubt, wird die Ge- 
} 


1 


Fer 


EG. rechtigfeit Chrifti zugerechnet. Auch nach Chrijti Tod gilt das Wort des 
—- Apoftels: „Es ijt hie fein Unterfchied; fie find allgumal Sünder und 
+ mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und werden ohne 
Bi Berdienit gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, jo durch Chri- 
a jtum oh Ben it welchen we a Berge au Bee Dar 


a Die bor ihm gilt, Da in dem, a er Giinde KR welée bis 
 anber geblieben war unter göttlider Geduld, auf daß er zu diefen Zeiten 
R * Darbodte die Gerechtigkeit, die bor ihm gilt, auf daß er allein gerecht fet 
i ; ‘und gerecht mache den, der da ift des Glaubens an XEfu. Wo bleibet 
vie ‘nun der Ruhm? Er tft aus“, Ron. 3, 23—27. Ya, nur der ift ge- 
EL recht, der an Chrijtum glaubt, jonjt niemand, einerlei mann oder von 
it: 3 ‚men er geboren wurde. &3 bleibt alfo bei Chrijti Erflärung: „Was 
bon Fleifch geboren wird, das ijt Fleiih“ und fann nicht in das Reich 
Gottes fommen — er ijt alfo nicht fchon darin, wenn er erit noch hineinz 
 Fommen muß —, eS jet denn, daß er erjt wiedergeboren werde durch 
: Gottes Geift. (Fortfegung folgt.) 
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10 Darwins jhiwanfender Gottesglaube. Sm Jahre 1809 fdrieb Laz 
| mare jeine „Zoologifche Philojophie”. Am 12. Februar desfelben Kah- 
i q re3 wurde Darwin geboren. Und fünfzig Sabre fpater erjchien Darwins 
Hauptwerk: „Entitehung der Arten durch natürliche Zuchtimahl, oder 
3 ia Erhaltung der bevorzugten Naffen im Kampf ums Dafein.“ Dieje 
aa Qubiläen find über die ganze Welt hin gefeiert worden zur Verherr- 

Hung der Ebolutionslehre. Daß aber in der Luft des Darwinismus 
die Religion erftiet, dafür ift Darwin felber ein Beifpiel. D. Karl Beth 
‚Ichreibt in der „Reformation“: „Daß man religiös fehattierte oder gar 
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nünftigen Grund dafür, warım die in diefem Buche dargelegten Wirz 
fihten ivgendeines Menfchen religidje Gefühle beleidigen follten. . 

Cin berühmter Schriftjteller und Geiftlicher fehrieb mir, er babe allmäh= 
lich einjehen gelernt, es fet eine ebenfo edle Vorjtellung, von der Gott- | 
heit zu glauben, fie habe einige urjprüngliche Formen erjchaffen, die der Re 
Selbjtentiwidlung zu andern notwendigen Formen fähig find, ivie zu 
glauben, daß jte jtets einen neuen Schöpfungsaft vornehmen mußte, um 
die Lirden auszufüllen, die durd die Wirfung ihrer Gefebe verurfacht R 
wurden.‘ (Entit. d. W., 647.) Und in diefer Überzeugung jehließt Dar- Ir 
pin das Werk mit folgendem Sag: ‚Es liegt etwas Großartiges in diefer er 
Anfiht bom Leben, wonach es mit allen feinen verjdiedenen Kräften RR, 
bon dem Schöpfer aus wenig Formen, oder vielleicht nur einer, urfprüng- - 7 
lich erjchaffen wurde, und daß, während diefer Planet gemäß den bez 
flimmten Gejegen der Schwerkraft im Streife fich beivegt, aus einem fo, 
ihlihten Anfang eine endlofe Zahl der jehönjten und wunderbolfften RN 
Zormen entiwicelt wurden und. noch entwickelt werden.“ Da aber. de) 
feine Lehre bon der mechantjden natürlichen Zuchtivahl folgerichtig zum ie 
Atheismus führt, hat Darwin jpäter felber, wenn auch nicht Har erfannt, © 
fo doch gefühlt. Hactel ijt in Diejem Stück der fonfequente Be 
D. Beth jehreibt: „Er (Darwin) Hat dieje jeine Spefulation nicht dar 
auf geprüft, ob auch jie fich mit dem Gottesglauben vertrage. Und do Ae 
Hätte ihm diefe Erwägung jehr- nahe gelegen. So geivif er felbft fein 
grundlegendes entiniclingstheoretijches Werf mit einem religiös gefärb= wit 
ten Gabe abjchließt und ohne Scheu vom Schöpfer redet, jo war do a iy 
feine ganze Urt, den Enttwiclingsprozezk anzufehen und gu deuten, nicht KR 
nur der religiöfen Anjhauung nicht freundlich, fondern ihr geradezu — | 
prinzipiell entgegengejebt. Der Forjcher hat ja aus eben diejem Grunde at 
in fpäteren Sabren fich nie bedingungslos und pojitiv zum Gottesglauben Pe, : 
zu befennen vermocdt. Und das will auch unter dem Gejichtspuntt bez ts 
achtet fein, al3 es jcheint, daß der fünfundzwangigjährige Weltreifende Re 
dem Chrijtentum reichlichere Sympathien entgegengebracht habe. Man h 
wird nie vergeifen dürfen, wie fentimental er oft in feiner Neifebefehreis | IN 
bung wird, derart, daß man hinter den Bemerkungen fogar eine reliz _ Bees 

N 

giöfe Smpulfivitat erfennen möchte, falls überhaupt ein Neifebericht der= ) 
gritge Schliijje geitattet. Sonderlidh über den Vefuch der Snjel BE Ih 


der Bewohner, fondern auch für ihre Srötimigfeit, Unter anderm Be A 
fennt er an, dag eine große Zahl von barbariichen Mipbräuchen und is 
unjittliden Gewohnheiten, Unehrlidfeit, Unmagigkit und Viederlidh= 
feit, durch die Einführung des Chriftentums jehr vermindert worden find. oe 
&3 ift gute Undant, toenn ein Seefahrer folche Dinge bergift; san Ns 


seb jo wird er inbrünftig beten, daß die Lehren des Mifftonars bis "a 
‚hierher gedrungen ie En: Dod das find superungen aug einem 
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Alter, in dem wir noch feine Klarheit über religiöje Stellungnahme er- 
varten fonnen. Sedenfalls aber hat fidh die religivje Neigung, nad) 
feinen eigenen Worten zu jhliegen, in fpateren Sahren nicht beftartt, 
ift vielmehr vor dem Skeptigismus guriicgemiden. Der alte Darwin 
- befennt, bisweilen Gottes Sein zu ahnen, aber ebenfo jehr ijt er bald 
darauf dezidierter Atheift gemwefen. -- Seine Seele ijt über ein jtetes 
Schivanfen zu feiner Gemwißheit gediehen. Wenn e3 auch nicht viel be= 
fagen will, daß der materialiftifche Atheift Ludwig Büchner von Darin 
jelbjt gehört haben mill, er habe jeit feinem 40. Lebensjahre das Chris 
ftentum aufgegeben, jo haben wir doch unatveideutige Zeugnilje bon 


Darwin felbjt, die erkennen laffen, wie fern ihm Gott in feinem Denken 


und anfcheinend auch in feinem Empfinden gerückt war. Da ijt vor 
allem jener viel zitierte Brief zu nennen, den er wenige Jahre vor fei- 
nem Tode an einen Studenten nach Deutichland jchrieb, und bon dem 
Häcel auf einer Naturforfcherverfammlung autoritativen Gebraud 
‚machte. Qn diefem Briefe heißt es: ‚Was mich felbit betrifft, jo glaube 
ich nicht, daß jemals irgendeine Offenbarung jtattgefunden hat. Gn 
betreff eines zufünftigen Leben muß jedermann für fich jelbjt die Ent- 
fcheidung aivifchen widerfprechenden unbeftimmten Wabhridheinlicfeiten 
treffen.‘ Diejer negativen fteht eine andere, mehr pojitiv gehaltene briefz 
Tide Stußerung zur Seite (Francis Darwin, Life and Letters of Ch. 
Darwin, I, p. 304): ,,,Gelbft im Zujtande meines äußeriten Schiwan= 
fens war ich nie Atheift in dem Sinne, daß ich Das Dafein Gottes leug- 
nete.“ Doch fcheint er jich unter anderer GemiitSverfajjung auch wieder 
‚bisweilen als Atheiiten ertappt zu haben. Diefelbe Biographie, der wir 
das legte Wort entnahmen, berichtet einige Seiten darauf von einem 
Gejpradg, welches Darwin ein Jahr vor feinem Tode mit dem Herzog 
pon Argyle hatte. Diefer legte den Ton auf fonderlich gwedmäßige Ein- 
‚ rihtungen im Bflanzenleben, die gerade Darwin aufgedectt habe, und 
fügte hinzu, „es jet unmöglich, diefe Einrichtungen wahrzunehmen, ohne 
gu jehen, daß fie das Ergebnis und der Ausdrud von Vernunft jeien“. 
‚Sch Merde niemals Daring Antwort vergeffen. Er fehaute mich fehr 
fejt an und jagte: Getwip, dies fommt oft über mich mit iibertwaltigen- 
der Macht; aber zu andern Zeiten — und er jdhiittelte unfehliiffig den 
Kopf, als er hinzufügte — fceint eS wieder zu entfchwinden.‘ Und 
Diefer jelbe Mann jehrieb im jelben Jahre (1881) an Graham: ‚Nichts- 
- deftoweniger haben Sie meine innerfte Überzeugung ausgefprochen, wenn 
{don viel Tebhafter und flarer, als ich es hätte tun finnen, daß nämlich 
das Univerfum nicht das Produkt des Zufalls ijt.“ Die Lehre von der 


4 i mechanischen natürlichen Zuchtiwahl treibt ihrer inneren Kraft nach nicht 
zum Gottesglauben Hin, fondern von demjelben weg. Und daß Dar- 


twin religiös überhaupt noch jchwankte und fein degidierter Atheift wurde, 
gefchah nicht infolge, jondern trog feiner Lehre. 38. 

; At Darwins Lehre von der natürlichen Zuchtwahl oder der Arten 
bildung durch den Sieg der zufällig bejfer organifierten Xndividuen im 
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Kampf ums Dafein übt D. Beth in der „Reformation“ unter anderm 
auch folgende Kritif: „Schon der Mitarbeiter Darwins A. R. Wallace 
Hat in jeiner Kritif des Darwinismus geäußert, daß der Grundmangel 
in der einfachen Annahme einer natürlichen Zucätivahl als völligen Ana= 
fogons der Fünftlichen zu finden fei. Bei der finftlicjen Kaffenzichtung 
— Die übrigens, nebenbei bemerkt, nie zu einer Artenzüchtung wird — 
wird das Biel durch das planvolle Eingreifen des Züchters erreicht, der 
für den zu erreichenden Zined die rechten Mittel wählte. Indem Darz 
win die bon ihm gewünfchte natürliche Yüchtung als reines Analogon 
behandelt, denft er doch nicht daran, die 3mecfboll jchaltende menfchliche 
Sntelligenz durch einen andern, gleichwertigen Ieitenden Faktor zu erz 
feben (der ja nur als eine dem Naturgefchehen gänzlich itberlegene Ver- 
nunft gedacht werden fünute). Nein medhanifh veranlaßte Vorgänge 
jollen e3 jein, welche in dem Naturleben die Variationen hervorgehen 
lafjen, häufen, vermehren, bererben. Der zweite Hauptfehler hängt mit 
diefer mechanischen Anjhauungsmeife zufammen. Verjdwindend Heine 
Variationen follen den ganzen artbildenden Prozeß einleiten und die 
mwichtigite Beihilfe im Kampf ums Dafein gewähren. Cs ijt aber fchwer 
einzujehen, daß ein Exemplar, das eine verfääiwindend fleine Abände- 
rung bejißt, die, wenn fie vielfach berjtarft mare, vielleicht einen Nuben 
gewähren fünnte — daß ein Exemplar mittel3 eben diefer gang winzigen 
Variation im Dafeinsfampfe fiegen follte. Und ijt die Gewährung eines 
fo meittragenden Nuten unannehmbar, dann hat die Naturgiichtung 
feinen Anfnüpfungspunft. Sie jelbjt jeheint nur eine imaginäre Größe 
zu fein. Ferner haben wir noch zu beachten, daß e3 Darivin gar nicht 
einfällt, die Frage zu jftellen oder anzuregen, wodurd die Whanderungen 


entitehen. Er nimmt fie einfach als gegeben hin, al3 vorhandene Tate | 
fachen, die zufällig eingetreten find, zufällig im eigentlichen Sinne. Nicht — 


nur find fte das Ergebnis eines mechanifchen Prozefies, als melches fie 
ja urjachlich bedingt fein müffen, fondern fie find ‚richtungslos‘ und 


treten wie blind hingemorfene Abjonderlichfeiten vor uns auf. Nun _ 


ijt es aber eine Grfahrungstatfache, daß foldje uns ganz nebenfächlich 
und zimecdlos erfcheinende Variationen in ‚Spielarten‘ nach einigen Gene- 
rationen wieder berjdtwinden; das variierende Pendel jchlägt twteder 
gurite. Während der Viergiichter oder der Gärtner durch planvolle Yus= 
[efe bei der Befruchtung die gewünfchten Abweichungen erhalten und 
häufen, gefdieht in der Natur nach dem Darwinfhen Schema nichts 
Derartiges, und e8 ift alfo auch von jenen fleinften Variationen, die nach 
Darivin einen langen EntwiclungsprozeR einleiten follen, zu erwarten, 
daß fie nach einigen Generationen wieder verfdhiminden; denn fie ftehen 


nicht in zielmäßigem Zufammenhange mit dem individuellen organischen 
eben, an dem fie fich zeigen; fie jind richtungslos, zufällig ent 
ftanden..... Demnad) laffen fich die genannten Hauptfehler der Dare 


winjchen Geleftionshypothefe in einen Grundfehler aufammenfaffen. 
Diefer berudt, jo fonnen wir nunmehr fagen, in der großen Rolle, die 
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hier dem Zufall, dem bloßen Spiel der Natur, zugemiefen wird. Daran 
feheitert feine Methode, mit der er die Entitehung der Arten erklären will. 
Chen dies fpezififceh Darwinfche Moment, die auf den Zufall gegründete 
"natürliche Selektion, ijt aber auch dasjenige Moment im Darivinismus, 
das der Religion entgegenfteht. Cs ift veritändlich, daß jemand, der 
0 fi durch Sabrgehnte gewöhnt hat, in dem Schema diefes rein gu- 
 fälfigen Gejdhehens zu denken, fchlieglich den Blick für das zmedmäpige 
Gefchehen überhaupt verliert und gu einer gang mecdhanijtiiden Wuf- 
faffung der Natur gelangt, wobei der Gottesgedante feine Stelle mehr 
Mir, hat.“ _D. Beth jagt: „Die Geleftionstheorie Darivin3 var eine der , 
 äußerjten Broben, welche die Zufallstdeorie in der biologifchen Wifjen- 
fchaft zu beftehen hatte. Die Probe hat ergeben, daß mit dem Zufall 
das Werden der Arten nicht erklärt werden fann. Der Zufall hat hier 
x feine Möglichkeit erjchöpft. Planmäßig und ziwedvoll erjcheint demnach 
der Wandel und Fortfchritt des Naturlebeng. Der Plan und Zived aber, 
der im Werden der Organismen zur Erfdeiming fommt, fest eine alles 
 überfchauende Intelligenz voraus. Das Vorhandenjein der legteren ift 
ie N nicht mathematisch zu bemeifen, jondern bleibt Gegenjtand des Glau- 
| bens, und der entfdjloffene Leugner, der Gottes Dajein nicht in feinem 
pa - Gemiite erfährt, mag nach wie vor bei feiner Leugnung beharren. Aber 
wer an Ende denfen will, fommt ohne Ywedfebung und Bielverivirk- 
 Viehung bei feinem Naturverftandnis nicht aus.” Beth bemerkt, dak es 
nur nocd wenig Foricher gebe, die Die Darwinihe Zuchttah!l der Natur 
bertreten, 3. B. Roux, Weismann, Hackel, Köllifer, Rorfdinsfy und 
de Vries. Zu den Korichern, die freilich auch Defzendenztheoretifer find, 
a a aber die Darivinjde Zufallslogif und Geleftionstheorie befämpfen und 
a einer teleologifhen Abjtammungslehre das Wort reden, gehören. die 
A pe ootnaen Eimer, Kajfowib, die Brüder Serttwig und Rauly und die Botaz 
BS ‚ nifer Nägeli, Neinfe und bon Wettitein. Zahlreicher als in Deutjchland 
af find die Anhänger Darwins in England und Amerifa, natürlfih aus 
den tifjenfchaftlichen Gründen des Patriotismus! %. B. 
BR... Bw der Abjtammungslehre befennt fi) auch D. Beth, nur dak er 
# fie nicht erfolgen läßt durch die Darivinfde Zufallstheorie der mecha= 
niihen natiirliden Zuchtwahl, fondern durch innere, ziwecmäßige Wn- 
N, / -paffung des Organismus an die durch den Kampf ums Dafein veranderz 
ten Umftände oder durch Umgeftaltung der Organe durch den Gebrauch 
je a oder Mifgebrauch derjelben. Diejer Neo-Lamardismus verbindet Laz 
mards Lehre mit dem Dariwinfden Gedanken vom Kampf ums Dafein. 
Y DD. Beth gehört jomit auch zu den Abftammungstheoretifern. Und obz 
fr wohl er den Darwinismus fritifiert, fo gedenft er doch ,,chrfurchtsvoll” 
ai de8 „großen Darwin” und feiner „großen Verdienfte um die entivid- 
a nave f Tungstheoretifche Naturbetrachtung”. Seinen Wrtifel in der „Reforma= 
ae tion” jchließt Beth mit den Worten: „Darivins Andenken wollen wir . 
freudig ehren und feine wahren und großen Verdienfte um die biologische 
He silent ihm nicht Da Indem aber bon der Ba 
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Biologie ftatt der Seleftionshypotheje die Wahrheit des Lamardismus 
geltend gemacht werden wird, wird mehr und mehr eben jenes Stiid 
Darwinjcher Lehrbildung, das den Mechanismus einfeitig befürwortet, 
aus den Prinzipien der Forfhung ausgefdhieden. Xe eifriger in diefer 
Richtung gearbeitet werden wird, um fo unbefangener wird eine folgende 
Generation in eben der Richtung, in der wir ung bemühen, den Geijt dbeS 
großen britijden Korfchers bewundern mögen.“ Mit Verachtung redet 

Beth bon Theologen, die die teleologijde Entwidlungslehre nicht annehz 

men und 3. ®. den Appendir im Menfchen nicht als vollgüiltigen Beweis 

für die Whitammungslehre gelten Iaffen. über Defan Nömer, der feine 
€bolutionslehre im „E. K. f. W.“ Fritifiert, fällt Beth aljo her: ,, Nene 
Bejpredung im ‚Evangelifchen Kirchenblatt für Württemberg‘ tft fo recht 

der Beleg dafür, in welcher Hinterwäldlichfeit es fich noch immer leider 
mande Theologen mit eingejchiworener Grundfäßlichfeit wohl fein Iaffen. 

Der ungenannte Rezenfent gehört zu jenen ängjtlichen Gemütern, die | 
auch im 20. Sahrhundert meinen, wer dem Entwidlıngsgedanfen aud | Bs 
nur einen Finger reiche, fonne fein Chrift fein, und die daher wohl feinen ,° 
unferer Naturforfcher felig werden lafjen. Ind das alles — Leider! leiz i 
der! — aus reiner Uniwiffenheit und Unfabiagfeit, fic) über Dinge, die if 
gebieterij in den geijtlicen Ynterefjentreis hinübergreifen, gu oriene > 
tieren.... Sir thn gibt es folde (rudimentaren) Organe nidt— 
natürli nicht, denn fie find eins der atvingendjten Argumente für W “ 
irgendiwelche Whjtammung von Arten, und deshalb hat orthodorijtifcher ; 
Eifer von je gerade die Deutung geivijjer verfümmerter Bildungen als x 
rudimentärer in Abrede zu jtellen gejucht. Das ijt eine univijjende, jamz je 
merliche UWpologie! NRudimentare Organe fann derjenige, der jih mit _ 
den Dingen befaßt hat, nicht verfennen. Daß ich nun gar ein men de 
liches rudimentares Organ zu erwähnen mich erfühne, das bringt den a 
guten Herren in Aufregung. Und fo eifert er gegen die Deutung des As 
Wurmfortfaßes des menfdlicden Blinddarms als eines rudimentären — 
Organs. Vielmehr habe die heutige medizinische Wijfenfdaft den Breck 
diefes Teiles noch nicht begriffen! Warum belegt der Herr, ehe er fic 
in diefer Weife bloßftellt, nicht einen Kurfus der vergleichenden Ana= My 
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tomie? Da twiirden ihm die Augen aufgehen, und er würde unmider- ns Br 
Yeglich jeden — mit zwei flaren Augen die Hare Tatjache jehen, daß der 
Wurmfortjab im unferm Organismus ein verfümmertes Organ ift, uA Bi 


= 


fo auffallender, alg der menfchlihe Embryo nod in jpätem Entwide 
Yungzitadium einen vollgebildeten Wurmfortfag befibt, ähnlich vollfom= — aa 
men und ähnlich geformt, wie er 3. B. beim Känguruh erjcheint.“ Was ur 
aber Romer geleugnet hatte, waren nicht die Tatfachen der fogenannten — j | 
rudimentären Organe, jondern die Konfequenzen, die a 
theorie, welche Beth und andere Defgendengtheoretifer auf diefe Strod> 
halme der rudimentären Organe aufbauen. D. Beth ift theologifceh ein iss K4 
Anhänger der „modern pofitiven Theologie“ Geebergs. Und die za i 
ea daß Die „Reformation“ ohne ein Wort der Kritif den en Bi 
a 
so 
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Lamardismus Beths verbreitet, zeigt, in tvie weiten Streifen auch der 
Rofitiven das Schriftpringip preisgegeben ijt und die Hypothejen der 
Milfenichaftler acceptiert find als die analogia fidei, nach der die Schrift 
ausgelegt und forrigiert werden müffe. Beth freilich glaubt auf der 
Höhe der Beit zu jtehen. In Wahrheit gibt es aber feine jämmerlichere, 
hilflofere, erbarmungswürdigere Erfheinung als einen Theologen, der 
die Quelle feiner Kraft verlajjen hat und nicht mehr mit beiden Füßen 
fteht auf dem „&8 fteht gejchrieben”. Er ift ein Rohr, das bom Wind 
der Hypothejen Hin und her getrieben wird, und feine Theologie ijt eine 
NupBiehale auf den unbejtandigen Wogen der Wiffenihaft. 8. B. 
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Dein Reich fomme! Miffionsporträge. — Erites Heft. 64 Geiten. 
Concordia Publishing House, Gt. Louis, Mo. Preis: 20 Cts. 

Sm Vorwort jagt P. 9. Meyer: „Da das Verlangen nach Miffionsporträgen, 
fonderlich auf unfern Schönen, gefegneten Miffionzfeften, in immer weiteren Kreis 


fen vege geworden ift, aber dabei ein Mangel an geeignetem Material, Hauptfächlich 


twas unfere eigenen Miffionen betrifft, zutage tritt, fo hat man fehon feit längerer 
Beit auf Konferenzen und in privaten Kreifen daran gedacht, diefem Mangel durch 
Herausgabe einer Sammlung von Miffionsporträgen abzuhelfen.“ Die in diefem 


Heft dargebotenen Vorträge erfüllen diefen Sted in vortreffliher Weife. Der 


erite Vortrag befchreibt den Anfang und Fortgang der Inneren Miffion unferer 
Synode bis zur Gegenwart und bietet jomit eine Gefchichte unjerer Synode 


in nuce. Der zweite Vortrag von P. U. H. Kung jchildert das Reifeprediger- 


leben im Nordweiten. Das Thema des dritten Vortrags, von P. U. F. Ude, 


lautet: „Kurzer Überblid über die verfchievdenen Miffionen unferer Shynode.“ 


Prof. %. Zuder bietet einen Vortrag über „Unfere Miffion in Indien? Dir. N. %. 
PBatke bejchreibt die Anfänge der Negermiffion und P. Tr. Wangerin unfere Taub- 
ftummenmiffion. Das Vorwort bemerkt: „Findet diefe Sammlung freundliche 
Aufnahme, fo wird fie fortgefeßt werden; eine Anzahl von Vorträgen — und 
zwar twertbolle — jtehen dafür bereits zut Verfügung.” Wir empfehlen das vor- 
liegende Heft aufs warmite. 8. 


_ Luvuer’s Erıste Sermons. By Prof. J. N. Lenker, D. D. Vol. II. 


‘The Luther Press, Minneapolis, Minn. 
Diejer Band enthält auf 336 Seiten Luthers Predigten über die Epifteln 
bom erften Sonntag nach Epiphanias bis zum Pfingftdienstag. Obgleich wir die 
vorliegende Überfegung nicht mit dem Original verglichen haben, fo tft uns doch 


N nicht entgangen, daf eine Mahnung zu größerer Sorgfalt in der Überfegung nicht 


überflüffig ift. Luthers Name hat weit über die Iutherifche Kirche hinaus einen 


‚guten Klang, und jeine Worte führen überall großes Gewicht mit fich. Liberfeter 
find eS darum Luther und feinen englifchen Lefern jchuldig, peinlich darauf zu 
 jehen, daß die Gedanken Luthers nicht alteriert werden. Cine gute Überfegung 
aber wird großen Segen ftiften. Wenn englifche Paftoren, denen Luther bisher 


nicht zugänglich tar, ihre Predigten nad Luther ausarbeiten, jo wird das großen 
Segen ftiften. Luthers Predigten find das mwirffamfte Antivot gegen moderne 
8%. 


Senfation, Oberflählichkeit und Dogmenlofigkeit. 
 Geijichte de3 dentichen evangelifhen Kirchenliedes von Wilhelm 


Nelle. BWerlag bon ©. Schlöpmann. Preis: M. 3. 
Dies Buch gibt auf 317 Seiten einen intereffanten itberblicé iiber das evan- 


X gelifche Kirchenlied 1. bor der Reformation; 2. in der Zeit der Reformation, 1524 


bi3 1560; 3. in der Beit der Gegenreformation, 1560 bi8 1618; 4. in und nach 
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dem Dreigigjährigen Kriege, 1618 bis 1675; 5. in der Beit des Vietismus, 1675 
bis 1750; 6. in der Zeit der Aufklärung, 1750 bis 1800; 7. in der Beit des 
twiedererwachenden Glaubenslebens, jeit 1800. Die theologische Beurteilung tft 
nicht immer eine gejundslutherifche, 3. B. über Terfteegen (da feine Myitik dureh 
die Schrift gebunden jei) und über andere pietiftifche, reformierte und andere 
Dichter. Zu dem Grablied: „Nun lat uns den Leib begraben“ wird bemerkt: 
„Kür andere Verhältniffe (bei Nichtehriften) musk man eben andere Lieder wählen, 
folche, die über den Verftorbenen nichts ausfagen.“ Als ob eS etwas Selbitver= 
fändliches wäre, daß ein Paftor, ebenjo wie der Leichenbeftatter, aud) Leute bez 
erdigt, Die offenbar feine Chriften find! So wie fie lautet, ift auch nicht richtig 
die Bemerkung: „Um heimlichen Calvinismus willen ift der Kanzler Crell in 
Sachjen hingerichtet und dadurd das Luthertum mit einer jdweren Blutichuld 
befledt worden.“ Auch haben die Reformierten an Luthers Liedern „weidlich gee 
Ihnitten und geflidt” nicht aus Sorge „um die reine Lehre und um biblifche Buch- 
ftäblichteit“, fondern im Intereffe ihrer Srrlehren und ihrer Gefekestreiberet. Der’ 
Autor des Ofterliedes „JEjus, meine Zuverficht“ ift nach Nelle nicht Luife Hen- 
riette von Brandenburg, auch nicht des Bußliedes „Ich till von meiner Miffetat“. 
aes 


Sadriftglaube und Heilsglaube. Worlefungen bon D. ©. Schäder. 
Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. Preis: M. 1.20; gez 
bunden: M. 1.80. 

Sn diejer Schrift bon 80 Seiten zeigt D. Shader von Kiel, wie er bon der 
Heilsgewißheit zum Schriftglauben gelangt und welcher Art diejer fein Schrift- 
glaube ijt. Wie weit er fic) dabei von der lutherifchen Lehre entfernt, geht herz 
bor aus folgenden Stellen: „Kein Mtenfchentwort als jolches, auch nicht das Wort 
der Schrift als jolches mit aller Größe und Herrlichkeit feines Inhaltes reicht hin, 
um Menjchen durch) den Glauben in Gottes wahrhaftige, erlöfende Nähe zu rüden. 
Hierfür gibt es nur ein lektes, Durchdringendes Mittel: Gottes eigenen, allmäch- 
tigen Geijt. Wäre eS anders, als wir uns jagten, ware Heilsgewifheit etiva nur 
die gläubige Gewifheit der Vergebung unferer Sünden oder unferer Freiheit von 
der Schuld, bei welcher Gott felber und die Verbindung mit Gott für uns im 


Hintergrunde bliebe, dann fonnte man eS fich eher denfen, daß dicje Gewifheit — 


nur an menfhlihem Wort, wie eS das der Bibel zunachft doch ift, hinge, obwohl 
{chon hier wirkliche Gewißheit mehr als menschliche Zufage notwendig machte. 


Aber nun, wo eS fich in der Heilsgewißheit tatfächlich um die perfünliche Gewif- " 


heit der Gnadengemeinfchaft mit Gott, um den wahrhaftig geöffneten Zugang zu 
ibm handelt, nun fann fie nur Gottes eigenes, direktes, allmächtiges Produkt fein, 
Das heikt, ihre durchfchlagende, bemwirfende Urjache ift der Geift Gottes. Kein 
Menfch, fein Menfchenwort, auch fein Upoftel und fein apoftoltjches Wort bringt 
Menjchen in der Form der HeilS;uverficht in Gottes lebendige Nähe, und wenn 
der Inhalt diefes Wortes das volljte, reinfte Evangelium ijt, wie wir es im 
Schriftwort vor uns haben. Wir wollen uns doch an diejer Stelle feinen Täus 
{chungen hingeben. An der Bibel als folcher, aber darauf liegt der Ton: in der 
Bibel als jolcher, wie fie vor uns liegt, reden Menfchen zu uns. Paulus redet 
hier und Johannes und die Synoptifer oder der Verfaffer der Königsbücher oder 


der Prophet Sefaja. Und felbjt wenn Yefus Chriftus hier diveft zu uns redete, ey. 


was er ja nicht tut, eS wäre nod) nicht anders.” (S. 10 f.) „Wir treffen in 
unferm Bibelbuch, wie e8 vor uns liegt, nicht direft auf den gnadigen, heiligen, 
lebendigen Gott, auch nicht direft auf feinen Chrijtus. Wir treffen auf Men- 


fen, die fich zu ihnen befennen, auf menjchlichen Glauben. Die Bibel it ee 


vielteiliges menjchlihes Religionsbuch. Bwifden Gott und uns tritt hier men} dhe } 
liche Religion, menfchlicher Glaube: Chrijtusreligion oder Glaube an Chriftus, 
wie ihn die neuteftamentlichen Autoren bertreten, iSraelitifcher Glaube an den 
Bundesgott, wie ihn die altteftamentlichen Schriften bieten. Statt mit Gott, 
ftatt mit Chriftus, berühren wir uns in der Bibel mit Menfchen und mit menfche 
lihem Glauben. Das ijt Doch der nächite unabweislide Sachverhalt. ‚Berührung 
mit menfdlidem Glaubenszeugnis, welches uns bon Gott und feiner Dffen 
barungsgnade jagt, ift doch nicht Berührung mit ihm jelber. Gott ift doch etwas 
anderes als menjchliche Mitteilungen oder Bdeen, auch als menfchliche Glaubens- — 


gedanten.” (S. 11 f.) „Wir wollen allerdings eine Gottesmpftif, eine Myftik in 


der Form der Heilsgewißheit oder des zubderfichtlichen Gottesglaubens, Wir 


\ 
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wollen direfte Gottesverbindung im Chriftenglauben, fein bloßes Haften unjers 
Glaubens an menfchlihen Ideen von Gott oder an menjchliher Religion, auch 
etwa an einer Sefusreligion. Heute jehlägt ja auch in der Theologie die Stunde 
der Miyftif wieder, ebenjogut wie die einer rechtverftandenen Metaphnfif wieder 
fhlägt. Hier wollen wir mit.” (©. 16.) „Bei aller unjerer gläubigen Gebunden- 
heit an die Schrift, von der, wahrhaftig tein Tüttelchen fortfallen joll, jtehen wir 
zugleich, wenn man e& recht deutet, über der Schrift. So nämlid, dab ihr 
Chriftus, den menfchliche Zeugen aus dem Glauben heraus uns verfündigen, aber 
eben ihr Chrijtus, bei uns ift. Wir haben ihn jelber, wir haben nicht bloß das 
0 Menfchenmwort von ihm und von dem Vatergott, dev mit ihm zufammengehört.“ 
(©. 20.) „Und deshalb ift uns die Schrift nicht alles, wovon wir bei der Hetl8- 
gewißheit zu reden haben, und der Schriftglaube auch nicht alles, nicht alles und 
“nicht das Entfcheidende. Das Entfcheidende ift uns der Gottesgeift, der Chrijtus- 
| gett.” (S. 21.) „Wir reden von einem proteftantifchen, auch einem lutherijchen 
—  Orthodortsmus. Mit Recht. Was macht er, worin liegt fein Fehler? Er ver= 
— puntelt, wenn er fonfequent ift, die Tatjache, dag wir es im Chrijtenglaubden mit 
Gott felber, mit feinem Chriftus felber zu tun haben, aber nicht mit einem fird)- 
lichen Lehrjyjtem, welches fich an die Stelle Gottes jchtebt, auch nicht mit einem 
- Bibelpapft, der Chriftus von jeinem Thron in der Weltgefchichte und in unjerm 
Kerzen derbrängt, der in neufatholijcher Art der Stellvertreter Chrifti auf Erden 
wird.” (S. 36.) Luther würde dies als Enthufiasmus bezeichnen. Selbftverftand- 
Et fich feugnet D. Schäder auch die Srrtumsiofigfeit der Schrift und die Verbal= 
, injpiration und glaubt darum auch nicht, daß Gott in der Bibel direft zu uns 
redet. Damit hat aber D. Schäder eine Hare Schriftlehre und eine der herrlich- 
fen Mahrheiten preisgegeben und, jovtel an ihm ijt, dem chriftlichen Glauben 
- jeine Gewißheit genommen und alle chriftlichen Lehren zu bloßen menjchlichen 
Opiniones herabgedrüdt. 58 


Einleitung ut das Nene Teftament. Von D. Frib Barth. ©. Ber 
a, telsmanns Verlag, Güter3loh. Yreis: M.7; gebunden: M. 8. 
- D. Barth fteht an der Univerfitat in Bern. Sein theologiicher Standpunkt 
 fcheint der der modern pofitiven Theologie zu fein, welche die Verbalinipiration 
 entjchieden ablehnt, aber an der überlieferten Echtheit der heiligen Schriften feit- 
Hält. Was die Echtheit betrifft, jo macht Barth eine Ausnahme nur mit Bezug 
auf Matthäus. Der Wpoftel Levi = Matthäus habe eine Schrift in aramätifcher 
Sprache gejchrieben, von der unjer Evangelium Matthai eine ausgiebige Bes 
0. nubung jet. Selbitverjtändlic führt D. Barth? Stellung zur Verbalinfpiration 
30 allerlei falfchen Annahmen, Urteilen und Auslegungen. In feiner Schrift hat 
Dz Barth ein getwaltiges hiftorifches Material auf einen engen Raum zufammene 
gedrängt und itberfichtlich geordnet in folgenden Kapiteln: 1. Aufgabe und Mes 
thode der Einleitung ins Neue Teftament. 2. Die paulinijdhen Briefe. 3. Die 
ss Briefliteratur unter paulinifhem Cinflub. 4. Die fynoptifchen Evangelien und 
‚die Üpoftelgefchichte. 5. Die johanneifchen Schriften. 6..Die Sammlıng der 
Bücher des Neuen Teftaments. 7. Der Vert des Neuen Teftaments. F. B. 


: i Wilhelm Life. Vier Vorträge über ihn nebit Lichtftrahlen aus feinen 
Br Werfen von D. Theodor Schäfer. Verlag von E. Bertelg- 
mann, Gütersloh. Preis: M.3; gebunden: M.3.60. 


Auf 296 Seiten werden hier geboten vier Vorträge und eine Blütenlefe aus 
 Köhes Schriften. Die Titel der vier Vorträge lauten: 1. „Löhes Lebensgang.“ 
2. „Löhe als Paftor.” 3. „Löhe alS Kirchenmann.” 4. ,Vihe als Mann der 
— Suneren Miffton und Dtafonie.” D. Schäfer, gegenwärtig Direktor der Diaz 
es foniffenanftalt zu Altona, ift ein begeifterter Schüler und Apologet Vvhes. C8 
fehlt ihm aber am gejund = Iutherifchen Yudiz. Won großem Vorurteil oder 
Mangel an Sachtenntnis zeugen injonderheit die Stellen, in welchen D. Schäfer 
Bezug nimmt auf Miffouri. Faft jeder Sak bildet da etn fürmliches Neft von 
faliden Angaben und Urteilen, 3. B. Seite 57: „Deren“ (der Neuendettelsauer 
 Sendlinge) „Eigenart fonnte der miffourifche Geift nicht ertragen; jo drängte 
| ‚ man jene hinaus, und fte begründeten die bis heute blühende Synode von Kotva. 
0 Miffourt ift auch in Tirchlichen Dingen einfeitig amerifanifchedemofratifch; Yowa 

hat einen epijfopalen Zug. Miffourt hat die, wenn möglich, noch verfteifte Luthee 
 vifche Theologie des 17. Jahrhunderts mit einer geradezu grob-flogartigen Polez 
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mif, erklärt alle in dew Tutherifchen Symbolen vorfommenden Lehren für fertig ee 


und abgejchlofien, behauptet, daf Lutheraner als jolche nicht die Symbole nad 
der Schrift, jondern die Schrift nach den Symbolen auslegen müßten; Iowa 
Halt fich an das lebensvolle Luthertum des 16. Sahrhunderts und erfennt für, 
Nebendinge in den Symbolen ‚offene Fragen‘ an. Miffouri veriwirft gänzlich die 
Lehre vom taufendjährigen Reich, während Sowa dasjelbe nach Offend. 20 an 
nimmt und in den Grenzen, für welche Art. XVII der Augsburgifchen Konfeffion 
Raum läßt, lehrt. Trok der größten Hriedensliebe, welche Kühe ftets betätigte 
und jeinen Schülern zur Vfliht machte, war ein brüderfiches Beieinanderfein mit, 
Den Mifjouriern nicht möglih. Die auf mifjourifcher Seite alles beitinnmende 
Perfönlichfeit war der Paftor und Profeffor Walther in St. Louis, ein fehr. bee % 
gabter, fcharffinniger, willenskräftiger Mann, wohl beiwandert in der alten luther 
tifchen Theologie, unter den Miffouriern eines Hauptes Länger denn alles Volk, 
der, ganz im Fahrivafier der ungejchichtlichen, demofratifchen, advofatorifchen amez 
rifanijchen Art jchwimmend, allem den Stempel feines Geiftes aufpragte. Man 
berftand ihn in Amerika, denn er war ganz Amerifaner. Er behandelte die Sym- 
bole nicht als gefchichtliche Denkmäler, jondern als einen Gefehesfoder, aus dem — 
mit juriftifher Kunft die einmal eingenommene Pofitton zu erweifen und zu ber- 
teidigen jet. Man hat von den Miffouriern gerühmt: Die ganze Synode hat 
eine Theologie. Die Erklärung dafür ijt: Die ganze Synode hat eben nur 
einen Theologen. Wenigftens im Anfang war das der Fall. Für Löhe mußte — 
die ‚ametifanijche Borerei und Klopffechterei‘ bei feiner geiftlichen und tiefgra= 
benden, nach der unterjten Wahrheit dürjtenden Art im höchften Grad mider- , 
twärtig fein.” Vergleiche auch ©. 91. 95 und 146, wo den Miffouriern imputtert 
wird, daß fie auch verpflichten auf die Auslegung der Schriftitellen in den Syme — 
bolen. Gin jolches Gemifh von Didtung und Wahrheit, wie es D. Schäfer Tier 
fert, follte im Sahre 1909 nicht mehr möglich fein! ®- 2. 


Oath 4 
Johannes Calvin. „Licht aus Finjterni3”, wie e3 leuchtet aus feinem 
Leben und Wirken. Bon F. Ohninger. Verlag von Yoh. | 
Blane, Emmishofen. Brets: 30 Cts. er 
= Auf den 10. Yuli Diejes Jahres fällt das 400jährige Subiläum Calving. — Be 
- Zum Andenfen desfelben ijt diejes Schriftchen (45 Seiten) gejchrieben, das mit | 
zehn entjprechenden Bildern gejchmüdt ift. Der Verfafjer nimmt den reformierz 
ten Standpunkt ein und berüdfichtigt weniger die Theologie Galvins als die 
äußeren Greigniffe jeines Lebens und jeine politische Tätigfeit in Genf. Das 
Eriftchen fann man nicht lefen ohne das überwältigende Gefühl, dah der Getft 
Calving und Luthers toto coelo verjchieden ift, und daß nicht Calvin, jondern | 
Luther der Reformator der Kirche ijt. Von dem Regiment Calvins in. Genf im 
Sahre 1536 fehreibt Ohninger: „Die neue Kirchen- und LebenSordnung mar jehr 
ftreng; aber weil da fein Unfehen der Perfon war und allgemein das Gefühl 
berrfchte, e8 müffe der Anarchie und Ausgelaffenheit gewehrt werden, jo wurden Mi 
Calving Vorfchläge von Rat und Bolf angenommen. nich die innerlich Widers 
ftrebenden ftanden unter dev Macht der evangelifchen Predigt, welche die öffentliche 
Meinung beherrichte, dak fie chriftlicher fchien, als fie im Grunde mar. Strenge 
\ Merordnungen aljo erließ der Nat gegen die Entheiligung des Sonntags, das 
- Spielen und den Gefang fehmubiger Lieder an Öffentlichen Plagen. Cine Pubs 
macherin wurde zur dreitägigem Arreft berurteilt, weil fie eine Braut zu üppig 
gekleidet hatte; ein Mann, der heimlich fortfuhr, ein Spielhaus zu halten, wurd 
an den Pranger geftellt, die Karten am Halfe, ein Chebrecher auf ein Sahr_ver 
bannt und nebft der Frau, mit der er gejünbigt, bom Henker durch Die Stad 
geführt; die öffentlichen Tänze, die freilich in Schamlofigfeiten ausgeartet waren 
puldete man nicht mehr.“ Galvins deal war die Theofratie des Alten Zeitas 
ments. Dies Ideal fuchte er in Genf zu realifieren: wirkliche volle Herr} chaft des 
Wortes Gottes im Staat mit allen jeinen Bürgern. Bon den 168 Artikeln, die 
1541 in Genf in Kraft traten, fehreibt Ohninger: „Mit zwölf ‚Silteften‘, die Rat 
und Gemeinde aus ihrer Mitte wählen, zufammen bilden die Paftoren das Kone 
| filtorium, dem die geiftige Veitung der Kirche zufteht: Die Überwachung der Sitten. 
und der reinen Lehre, Borladung und Ermahnung der Fehlende, Erkommunis 
 Fation oder Ausschliegung vom Abendmahl der beharrlih Siindigenden, übers 
 weifung der Widerjpenftigen an den Rat. Das Hriftliche Leben nt 
23 egelt, noch ftrenger und ausgedehnter, als e3 bei der Teiheren iv jam Fett 
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> Calving gefchehen war. Das Konfiftorium iiberwachte die Sitten und den Gottes- 
=2 Dienft. Auch das biirgerliche Gefe und Strafrecht wurde neu geordnet und Cal- 
pin, der ja auch die Rechte ftudiert hatte, zu diefen Beratungen beigezogen. Da 
or galt der Grundjak: alles vor Gott Strafbare muß auch vor dem Gefege jtrafbar 
fein. Die höchfte Strafe war nach Sitte und Necht des Dlittelalters der Feuertod. 
Die Wirkung diefer Gefege war gewaltig. Das Konfiftorium jollte und wollte 
zwar nur das Schwert des Getites führen und zunächit belehren und ermahnen 
und fich auf fogenannte kirchliche Strafen bejehränfen. Aber jhon diefe Kirchen- 
Strafen hatten einen ftarf bürgerlichen, Weltlichen Charafier. Die ‚Srmahnung 
durch die Barmherzigfeit Gottes‘, Röm. 12,1; Phil. 2,1, fehlug oft um in eine 


"0 Bedrohung duch die Gerechtigkeit Gottes und Nötigung durch menjchliche Sez 
+ riehtshinde. Cin Fräulein, das nach einem Pjalm ein mweltliches Lied jang, mußte 
pon feinen Eltern gepeitjcht werden. Cin vornehmer Herr muhte die Gemeinde 
fnieend um Verzethung bitten, weil ev auf die Frage, warum er nicht in der 
Rivehe fet, geantwortet: ‚It denn Plak darin fiir mein Pferd und mih? ‚Schöne 
Freihett das‘, fagte einmal eine Frau; ‚früher wurde man gezwungen, in Die 
Meffe zu gehen, und jet wird man gezwungen, zur Predigt zu gehen.” Chebruch 
wurde unter Umftänden mit dem Tode beitraft.. Cine Tochter, die ihre Eltern 

geichlagen hatte, wurde enthauptet. Cin Geiftlicher, der einem Mädchen Gewalt 
angetan hatte, mußte das Schafott befteigen.“ „Im April 1546 jah man einen 
fhefannten Ratsherrn, namens Ameaur, unter großem Auflauf des Volkes im 
Hemd, entblößten Hauptes, mit brennender Yadel in der Hand, von‘ Gerichts- 
 Dienern geführt, einen Rundgang durch die Stadt machen und zulegt auf dem 
großen Blak Gott und die Richter um Gnade anrufen. Das nannte man öffent 
Tiche Whbitte tun. Ameauz hatte die Lehre des HetlS und Calvin verhöhnt, und 
 feine Frau war wegen unfittliden Lebenswandels einige Tage gefangen gejekt 
worden. ‚Das Gefängnis’ war dasjenige Abfteigequartier, das am meiften Kunz 
den hatte, freilich nur ein gelegentliches, denn gewöhnlich hielt man jich dafelbit 
nicht lange auf. Wher man fam wegen Stleinigfeiten hinein, und tein Menjch 
war ficher, ihm nicht einmal einen Befuch abjtatten zu mitffen.” Auch Ohninger 
 ftellt die Sache jo dar, als ob die Verbrennung Servets 1553 ihren eigentlichen 

Grund habe in der Zeit und nicht in Galvins Lehre. Das ift auch infofern 
richtig, als fie im lehten Grunde allerdings aus der papiftifchen Lehre von der 
 Vermifchung von Staat und Kirche ftammt. Aber eben dieje papiftifche Lehre 
dat Calvin beibehalten als ein mwejentliches Stüd feines Syftems, von dem fie) 

auch die Kirchen, denen Calvin den Stempel aufgedricdt hat, bis heute, und felbft 
Bit in Amerika, nicht ganz befreit haben. Die Verbrennung Servets war die Klone 
. fequenz des Calvinfden Gedantens: Alles vor Gott Strafbare muß auch por dem 
— —- Gefek des Staates jtrafbar fein. Diefem echt papiftifchen Sak hat Luther gleich 
zu Anfang der Reformation die Thefe, die aud) Ohninger zitiert, entgegengeftellt: 
8% fant in feiner Art billigen, daß die falfchen Lehrer von den Behörden dem 
I y Tode überliefert werden.” 38. 


Ten New Lire Tunotoay. By J. Fair. The New Life Bible Society, 
Ki Boston, Mass. 


Die Grundlehre diefes Buches und der gleichnamigen Bewegung tft der Pan- 
theismus, infonderheit die Lehre, dak Gottheit und Menfchheit identifd find. 
Das zeigen folgende Stellen: “The New Life Theology would not restrict 
the incarnation of the Son of God and His manifestation to Jesus alone 
by any means.” “Man is an integral part of the Being of God.” “The 
answer of Jesus fully and forever establishes the fundamental identity of 
God and man.” erlodend wird diefer uralte Wahn dadurch, dah der Verfaffer 
feinen Lefern vorgaufelt, daß fie Durch dieje Theologie fic) heilen finnen von 
Krankheit, Armut, Tod. Die New Life Theology ijt eine Abart und Rivalin 

> der Christian Science und geht wie diefe von dem Prinzip aus: Mundus vult 
% . decipi. 8. 
BEE 6. Bertelsmanns Verlag in Giitersloh hat uns zugefandt: 

1. „Sieben Vorträge über die Worte Fju Chrifti vom Kreuze.“ Bon W. Löhe, 


ae .M. 1.50; geb. M.2.) 2. „Die Baffion unfers HErrn IEfu CHrifti in Gottes- 
N . Dienften für die Faftenzeit“ von F. Meyer, Pfarrer und Reftor des Diakoniffene 


Haujes in Neuendettelsau. Mit einer Notenbeigabe. (M. 2; geb. M. 2,40.) 


h 3. „Gottes Zulaffung und Vorfehung. Bret Predigten. zur Verteidigung Des J 
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chrijtliden Glaubens an eine göttliche Weltleitung von P. Lic. M. Meyer. (50 BF.) - 
— in der obigen befannten Schrift Zöhes lefen wir auch folgende Worte über die ; 
allgemeine Rechtfertigung: „Das (ICju Todesftunde) ijt die Stunde der Merja sae 
beit, die Mutter der Gefchichte, die Stunde der Cwigteiten, von der rücwärts und 
vorwärts alle Segensftröme fliehen, in der die Nergebung erivorben tft, Die euch ~~ 
jo oft verfündigt wird, die Stunde, welche die Pforten des ewigen Lebens gez 
öffnet hat, die Stunde, in der nicht bloß die Engel, jondern auc) die Menjchen 
von dem Frieden Gottes fingen, den fie jchmeden und fühlen, die Stunde, Da ver = 
Briede Gottes herniedertaut, die Stunde, da die Menichheit gere Oto 
ier tiqt. wird Duch das Berdienft eines eingigen untere 
ihren Gliedern, die Stunde, die alle Stunden itberfteigt, die Stunde, 
welche die Lebenden erquidt, die Stunde, welche auc) den Sterbenden das le&te 
Zröpflein Trojt in die Seele träufelt; das ift die Stunde, von der fich herfchreiz 

ben alle Wunder und Taten der heiligen Upoftel, alle Predigt und Abjolution; 
das ift Die Stunde des guten Hirten der Menjchheit, da er jein Leben läßt für die 1 
Schafe, ja die Stunde, die thn erit recht zum guten Hirten macht (S.147f.) — 


Oe ( 


Chrifttan Belfers Verlag hat uns zugefandt: 1. ,Merventroft.” 
Ein Kapitel über die Krankheit unferer Zeit. Bon W. Domansty. (80 Pf.) 
2. „Srieden fiir den Friedhof.” Von EC. Goes. (80 Pf.) Das evjte Heft von © 
54 Seiten handelt von den Urfahen, Symptomen und Heilmittein der Nervofitat 
und bietet viel Intereffantes, auch aus Luthers Schriften. Das zweite Heft von 
63 Seiten handelt von den Streitigkeiten um die Friedhöfe in Lothringen, Alt- a 
deutjchland und Hfterreich zwijchen NRömifchen, Evangelifchen und Diffidenten. 
3. ,Deutjehlands Pflichten in Südweftefrifa.“ Don Lie. W. Unz-gehlendorf. 
(80 BF.) 4. „Aus Vergangenheit und Gegenwart des Elfaffes” von einem Clfaffer. 
N. Guerrier. (M. 1.) x. B. 4 
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I. Amerika. ee 
‘ me 
Aus der Intherifchen Kirche. 1. The Lutheran Church Review bemerfi 


G.118: “Missouri Lutheranism has shown its usual shrewdness by ceteh 
lishing itself early in Brazil, and the General Council has shown its usual 
slowness — that is, conservatism — by not considering it necessary to fur- _ ss 
ther investigate the situation.” 2. P. Brown bon Covington, ©., ein Glied Bi 
der Diftriftsfynode von Obto, die zum Generalfongil gehört, hat die Knights 
of Pythias-2oge zu einem Gottesdienft eingeladen, wogegen aber mehrere Be 
Blätter im Konzil Proteft erhoben haben. 3. Die Auguftanafynode hat 150 Me 
predigerlofe Gemeinden und nur 12 Abiturienten in Rod Ysland. Das ate 
bedeutet Ernte für die Seften. 4. Dem Lutheran Witness (S. 267) zus aaa 
folge hat fich D. Voigt, Präfident und theologifcher Lehrer der United Synod R 
of the South, auf der Ietten Berfammlung diefer Synode für Kirchene — 
gemeinschaft mit den Seften und wider eigentliche Kicchenzucht gegen Logen- be 
glieder auggefprodjen. 5. Rev. Chas. R. Bowers von der Generaljynode — 
verteidigt und empfiehlt in einer al3 Pamphlet gedrudten Predigt die Logen. 
Der Lutheran Observer (GS. 464) bemerft: “The sermon is a fair and un- a 
prejudiced presentation of this great question.” 6. Der Lutheran Bvan- 
gelist, der {chon im 33. Jahre fteht, jchreibt: “Our modest expenses are not 4 
} yet fully met by our subseription list.” Schade um das gute Geld, bag 
geopfert wird fiir den faulen Frieden, dem der Hvangelist das Wort vederl Win 
7. In der Nummer vom 22. April fehreibt der Lutheran Evangelist vom 4 
Independent, dex diefes Jahr fein 60. Jubiläum gefeiert Hat: “In its pros- — 
; DEN P 
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_perity we rejoice, and bid it God speed in its good fight for freedom and 
the kingdom of our Lord. We have read it every week for years.” Der 
u, Independent ift fehon feit Yahren ein Exponent der Tiberalen Theologie, 
| und D. Gutler erteilt ihm feinen Segen! 8. Ym Lutheran Evangelist 
Schreibt ein Laie, dem der Name “English Lutheran” nicht gefällt: “People 
enquire whether it was founded in England. I have often thought why 
i not adopt the name, American Lutheran Church, where the language of 
our country is used. Adopt the name American Lutheran (Amen—Hditor), 
"and we may make it one of the stepping-stones toward the union of the 
entire church.” Gin Name wird zur falfchen Flagge, wenn er zu falfden 
Borftellungen führt. ~ Amerifanifchelutherifeh find alle hutherifchen Kirchen 
m "Amerifa; twiirde fich alfo der englifdfpredende Teil diefen Namen bei- 
 Tegen, fo wäre das ein Analogon g. BV. gu der Anmaßung der “Christians”, 
„Ratholifen“ u. a. 9. Der Lutheran Evangelist pom 22. April jagt: “The 
mission of the whole church is to preach the Gospel and win the world 
_to Christ. The ideal is not uniformity in doctrine and life, but uniformity 
in love for Christ and the kingdom.” Wa3 ijt aber “Gospel” anders als 
5 echte Lehre, und woraus foll die Liebe entfpringen, wenn nicht aus eben 
 Ddiefer Lehre? 10. Sm Lutheran Quarterly bon Gettysburg (G. 47) fehreibt 
_ P. Weber: “Even if we should in the end have to acknowledge that Jesus 
had a human father as well as a human mother, that would simply teach 
a us what we are confessing and believing even now: Jesus is not alone true 
if a God, but un true man. His rate per not be affected thereby. a 


ae folirdebollen, feierlichen, Her tea lutherifchen Melodien zu bverz 
a taufchen. Leider zeigt fic) in manchen Yutherifhen Rirchen eine entgegen- 
© aefeste Neigung. 3.8. 
‚Wie der Lutheran Observer öfter berichtet von revivals, die in der Gez 
 neralfynode beranftaltet werden, fo fpricht er jich auch gelegentlich gegen 
ale ~ revivals aus, 3. DB. in der Nummer bom 5. Februar. Qn den revivals 
er bringe man erft die Leute in nerböje Aufregung und fordere fie dann auf, 
 borzutveten und, auf der Bupbant Plab gu nehmen und fo Chriftum zu 
 Betennen Leute mit ftarf entiwidelten Gefühlen machten dann mit, ohne 
au twiffen, was jie hin. Die Predigt fei oft a mere harangue. Das Weinen 
Wi auf der Bupbank fei vielfach Hhfterie, die mit Neue und Betrübnis über 
Be die Günde nichts zu jchaffen habe. Statt aber diefe Gefühlsausbriche zu 
‘i _ berubigen, lege der „Führer“ e8 darauf ab, die Aufregung zu erhöhen. Der 
N große Budrang erflare fitch daraus, dab viele famen aus Neugierde, ohne 
Verlangen nach Gnade, nur um die Aufregung zu fehen und fic zu amiiz 
‚Tieren. ange man doch in diefen Verfammlungen oft an zu fpringen, zu 
ee und jich auf dem Boden zu malgen. Die revivals hätten ja viel 
 genübt (?) und die Rirde bedürfe der Ausgiegung des Heiligen Geiftes, 
‚aber Diefe Aufregung fet doch mehr phyfifches Gefühl als geiftliches Leben. 


Blo felber revivals beranjtalten, fondern darin auch mit Een Selten ‚ger 


Smith Revival. Auch mill es ung ee daß der Observer den größten 
Schaden bei den landesühlichen revivals noch nicht erfennt, der nicht nur 


; ane N baxin befteht, at das Gefühl in ee nn in ul) BER 


el — ‘Unter den Generalfynodiften gibt e8 aber immer noch Paftoren, die nicht _ 
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/ men wird, jondern vor allem darin, daß weder das Gefes nod da3 Evan. : 
gelium zur redjien Geltung fommt. Die Gefewespredigt befchrantt fich auf 
Das Strafen der groben, äußerlichen : Zatfünden (wenn fie fich nicht gar gegen 
Mitteldinge richtet), und von Gottes Zorn über 5 Sünder wird dabei eben 3 
falls wenig mehr gejagt. Und in der Predigt des Changeliums (fotvett 
überhaupt noch davon die Rede fein fann) tritt die Sühne und Stellvertrez 
tung Ghrijit und die Rechtfertigung zurüd, und der Glaube erfcheint nicht “ 
alg das Empfangen der Vergebungsgnade, jondern als die fittliche Tat des is 
Menjden, Hingabe an Gott und Anfang der Lebensbefjerung. 38 ı fat 

“Our Debt to Charles Darwin.” Go lautet die Überfchrift eines Artikels MD 
im Lutheran Evangelist vom 4. März. Yn demfelben wird gefagt: “Chris- 
tianity will accept evolution as an historie fact; namely, that the crea- 
tion of man belongs to a series of creations, whether by development or 


5 


otherwise is immaterial, terminating in the finished work of God, even if 
it cannot accept the scientifie interpretation of the historie fact.” “The 
universe is an evolution from primary stages and conditions to its full 
form.” “While Christianity cannot consent to the theory of a self-origi- 
nating, or self-subsisting world, yet it can consent to an evolved universe } 
evolved by law even from atomic sources, provided the existence of atoms 
is credited to the divine Being. Darwin’s theory of the origin of specie rat 
aroused a tumult of discussion, which has not yet entirely ceased in theo Bun 
logical and religious circles. It was asserted that his theories were in. rl 
direct conflict with sacred teachings, and therefore immoral, while those 
who ae accepted them were held to be on hs straight road to ai 


they studied the question for themselves and found that Darwin’s doctrine _ 
not only did not cloud the great truths of creation or the purposes of the 
Creator, but made them clearer and more wonderful. He simply showed his 
creation in progress, with no power or course behind it changed.” Gelbft 
das Chriftentum fet Evolution: “The Messianic thought itself is a develop- 
ment, and the Messiah in the human sense (although He must be lifted out iin 
„of the oo program) was the product of the evolutional forces of 


raligmus Die Tore meit geöffnet. 3 8. | 
Papiftijhes. 1. Die Catholic Truth jagt, daß troß des fGeinbaren | 
Wachstums die Katholiken verlieren, ,,fotwohl in Hinficht der Bahl der Kar . 
tholifen al3 der Qualität”. Viele Millionen im Lande trügen zwar den 
fatholifchen Namen, jeien aber abgefallen. Wenn die Cinwanderung jun: aa 
dert Sabre aufhörte, mitrden auch die Optimiften ftaunen. 2. Prafio 
Taft befucht dem St. Qouifer Globe-Democrat zufolge mit jeiner Frau ger 
Vegentlich auch die All Saints’ Church in Wafhington. AS Unitarier meiß 
ja Taft nicht, was eigentlich Chriftentum tft, aber folde Befuche zeugen 
Doch auch von geringer Einficht mit Bezug auf die wahre Wohlfahrt unfer3. N 
I Zandes. 3. In einem Bericht über den Kanalbau in Panama jagt der ty 
0. Independent (©. 844): “A feature which calls for special mention is. th 
ie patos lottery, located on the ground floor of the Bishop’ s palace. 
f richt ren we en bat ia 2 dem Broion cee 
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entfchieden, dah der Schulrat das Recht habe, eine römische Pfarrjcdjule für 
öffentliche Lehrgwede gu mieten und Nonnen als Lehrerinnen angujtellen, 
Doch fo, dah die Schule Fonfeffionslos bleibe und font mie die Staats- 
fchulen geleitet werde. Das Obergericht hat überjehen, dag die Nonnen 
 teacht etinas Konfefjionelles ift und tatfächlich eine bejtändige beredte Mah- 
nung und Lodung zum Papismus bedeutet. 5. Der Independent jchreibt: 
in Amerika träten alle chriftlihden und andern Körper ein für die ameri- 
- — Fanifchen Prinzipien bon der Trennung bon Staat und Kirche. “Even the 
_ Catholics rejoice in it, and Cardinal Gibbons reports to the Pope that it 
_ works well with us. To be sure, this is not the accepted doctrine of the 
_ Catholic Church as expressed in official documents, but it is approved under 
present conditions, although it is held that the State ought to foster and 
support the Church. The only failure to accept the full principle is in 
he demand for support of religious schools out of public funds, but this 
"is a demand made by the clergy rather than the laity, and is one that is 
not expected to be granted.” Qfitch der Independent gehört zu den Blättern, 
ie fic) Gand in die Aırgen ftreuen lafjen von Gibbons, der mit offenbaren 
 Unmwahrheiten umgeht und jich mit feiner Silbe von den Forderungen des 
Papites mit Bezug auf Staat und Kirche losgejagt hat. 6. Die wahre Ge- 
innung der Römlinge bringt dem Lutheran zufolge Biichof O'Connor alfo 
um Ausdrud: “Religious liberty is merely endured until the opposite 
n be carried into effect without peril to the Catholic world.” Die 
tholic Review: “Protestantism of every form has not, and never can 
ave, any right where Catholicity has triumphed.” Father Hecker: 
here is, ere long, to be a State religion in this country, and that State 
igion is to be Roman Catholic.” “All legislation must be governed by 
e will of God, unerringly indicated by the. Pope.” 7. Die Red Cross 
Society hat der italienifhen Regierung $250,000 überiviefen fiir die Not- 
idenden in Meffina. Die Regierung will damit ein „Königin Helena- 
Waifenhaus” errichten und hat die Angelegenheit gelegt in die Hände des 
diichen Mahors bon Rom, der die Leitung drei Frauen übertragen hat: 
einer Jüdin, einer Sozialiftin und einer Waldenferin. Dagegen hat die 
"American Federation of Catholic Societies $Srotejt eingelegt und der Red 
x s Society erflart, daß fie von Katholifen in Zukunft feine Beiträge 
x erhalten werde. Die Red Cross Society erividert, daß die Katholiken 


mind and powers.” is Gelübde wurde in Cleveland gemacht von Tauz 
fenden is Oliedern Udell und Gnnatee Sugendvereine. Die jungen 


eriment. Ein methodiftifeher Paftor hat ihnen dazu geraten, und die 
ute, toelche diejfe Probe zu machen gelobt haben, gelten als Chriften. E38 
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N Gelübde aber offenbar eine Verirrung des pie jl 
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fehrter, ungläubiger Menfch überhaupt nicht ernitlicd wollen und aufrichtig 
geloben fann, als Chrijt leben zu wollen, und daB thm vor dem Glauben 
dazu alle Kräfte und Motive fehlen, und daß andererfeit3 ein bereits ber 
fehrter Menjch und gläubiger Chrijt, ohne folgerichtig aus dem Glauben u 
fallen, nicht bejchliegen fann, dab er eS einmal zwei Wochen lang mit einem — 
riftlichen Leben verjuchen wolle, jo witrde er feine jungen Leute zu dem 
obigen Gelübde nicht verleitet haben. Wer das Evangelium fennt, wird 
nicht zu folden Krüden greifen, fondern nur ein Relagianer oder Gemiz 
pelagianer, der in der Befehrung mit ihren Früchten fein Werf Gottes erz 
blict, jondern ein Werf des natürlichen Menschen, und der den Ehriften jich 
entpuppen läßt aus dem alten Adam wie den Schmetterling aus der Raupe. Ri 
Luther und Calvin. Prof. Dorfer bom presbyterianifden Seminar in 


Nouisville fagte in einem BWortrag: “We can conceive of Luther without Se 
Calvin, but not the reverse. Their task was divinely appointed; each ah: 
moved in his own orbit and occupied his own peculiar place, in the great “One 
work of the Reformation. Luther stands forth as the great originator of ee 
the Reformation, Calvin as its organizer. Both men thoroughly respected — ig 


u 
et me 


each other.” “The Melanchthonian Reformation, as the Interim period’ ne 
witnesses, would have reverted to Rome and would have shared the fate | 
of Hussitism.” Wie 2Ziwingli, Bullinger, Beza und andere, jo ijt auch, vom 
Stanopuntt zwar nicht des Papjttums, twohl aber der bon Luther begonne< — 
nen Reformation angejehen und beurteilt, Calvin ein Deformator und fein 
eigentlicher Neformator. Seine Theologie und Tätigkeit bedeutet für das, \/ 
bon Luther begonnene Werk nicht, wie man oft rühmt, Fortbildung, fondern % 
Riicbildung in der Richtung des Nationalismus und der Gejebestreiberei. Rees 
II. Ausland. Be 
Aus der Iutherifchen Kirde. 1. Wut der braunjchmeigijchen Landes 
fynode wurde eine Vorlage angenommen, dag Angehörige der Union ohne 
toeiteres al3 bollberechtigte Mitglieder der braunfchtweigiichen Landesfiche 
gelten, fall fie nicht ausdrüdlich daS Gegenteil erklären. Mit Mecht jehen "ra 
darin etliche eine Gefährdung de3 Tutherifchen Befenntnijjes. Aber dien 
Synode war bald davon überzeugt, „dab der jchroff fonfejfionelle, unions= A 
feindliche Standpunkt gänzlich unhaltbar jet“. So geht die Untonifterung 
der Iutherifchen Landezfirchen rajd) voran. 2. Die „E. L. 3." jchreibt mit 
Bezugnahme auf den „Lutherifchen Verein“ in Schleswig-Holitein, der fh 
bon einer Zandeskicche nicht trennen totll, in der felbft der Generalfuperin- 
tendent, Kaftan, die wahre Gottheit Chrifti leugnet: „Wie das "Bekenntnis ie ö 
eines wahren Chriften der Welt gegenüber jich auch und hauptfächlich darin _ 4 
äußert, daß man die Brutftatten der Wugenlujt, der leifhestuft und de8 
Hoffärtigen Wefens flieht und meidet, fo tut fic) das Betenntnts Der falfdjen pte 
Kirche gegenüber darin fund, dag man fich hütet, mit den Yrrlehrern ines 
einem Stalle gu ftehen.” 3. Die ,,Hannoberfde Paftoralforrejpondeng” fagt Bi: 
mit Bezug auf Löhe und Harms: „Ung find fie ebenjo mie Wichern nicht 
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yg Tutherifchen LZandezkfirchen. Hm Zeitartifel der erften Nummer heißt es: 
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den, den Umfehlingungen jener Boa constrictor fich gu entwinden. Um jo Ä 
 willfommener dürfte ihnen eine Zeitfchrift fein, tn welcher fie ihrem gepreß=- 
ten Herzen Luft machen und fich mit folden aus Landegkicche und Freikirche 
gufammenfinden finnen, die denfelben Kampf zu beftehen haben und hatten.” 
) Die Schrift verlangt aber, dag ir nicht bloß eine geiviffe Wrt des Unioz 
nisms (die preußifche), fondern jeden Unionismus meiden. 5. Das ge- 
nannte Organ des „Lutherifchen Bundes“ bemerkt ©. 223: „Daß ein Baitor 
der Intherifchen Freikicche in Preußen noch immer als Mitglied der ,Cnge- 

ren Konferenz‘ fungiert, ift ein Kuriofum, für deffen inneren Widerjprud) 
tir aufgufommen nicht imftande find.“ Was hier als „Kuriofum“ bezeich- 
Rn net wird, ijt Unionismus, für den mit Recht die Breslauer verantwortlich 
gemacht erden. 6. Bei der Einweihung der Fatholif hen Marien-Gar- 
nijontirge in Kiel waren auch zugegen D. Schäder, Generalfuperintendent 
aD. Kaftan und D. Wollroth. Von Bifchof Vollmer wurde allen Antwejenden 
im Namen de Vapftes ein vierzehntägiger Ablaß erteilt. 7. Von den Iuthe- 
Na  rifchen Staatsfirdhen urteilt D. Hunginger bon Leipzig: „Die Tatfachen haben 
an dei a un nel Deutjcjlands mit ANDIDEEIBE EN 


| Charakter frei zu erhalten.“ Das jtimmt mit dem Ukteil, tmelcheg Mil 
jouri ee oe ene oe bat. er Be? nicht es fange en 


Be eit patie beurteilt hat. 8. ‘D. Hunginger bon Reipaig meint, daß in den 
® Sandesfirdhen das Luthertum von innen heraus gejtärft werden folle gegen 
‘ Inglauben und Union, nicht, wie bisher, durch ,,firdenpolitijde Pronungta- 
mentos, Vroteite und Petitionen“. Die Schrift verlangt von den Chrijten 
b eides, daß jie reden und handeln: mit Wort und Tat befennen. Hunginger 
‚rät nun den Lutheranern, auch den Mund zu Halten. 9. D. Ahmelg bez 
g auptet in feinem Vortrag auf der „A. 8 K.“: Bar fet die Kirche im 
eigentlichen Sinn unfichtbar, aber auch die Holtstirge, zu der Glaubige und 
| <a enbar Ungläubige gehören, fet von Gott gewollt. Das lehrten die Worte: 
„Zaflet beides miteinander wachjen.“ XIhmels überfieht dabei die Worte: 
er Acer ift die Welt”, nicht die Kirche. Der Kirche hat Gott Matth. 18 
olen, offenbare Uncriften bon fich auszufcheiden. 10. Laut „E. 2. 3.“ 
t Reb. B. Huhn im ,,Cb.-Luth. Friedensboten aus Elfaf-Lothringen” die 
‘ftenprediger in Wmerifa und berleumbdet die Miffourier. Cr fdreibt: 
NES deutfchen Kirchen dagegen fann man e3 öfters erleben, daß die ganze 
"Predigt gum Schelten wider Sekten, Srr- und Falfehgläubige wird. Wehe 
gar, wenn man in eine Kirche der Miffourifynode gerät, too der Herr PBre- 
iger jo viel weiß, Dak man nicht zu den Seinen, alfo mindeitens zu den 
Falfehglaubigen gehört, da gibt eg Wortbomben von der Kanzel herunter.“ 
ee betrogen fein till, halte jich an die Berichte unferer Gegner. Wem 
eB aber um die Wahrheit gu tun ift, dem empfehlen wir die zahlreichen im 
i Concordia Publishing House erfchienenen Predigtbiiher bon Walther und } 
jielen andern Baftoren unferer Synode. Auch Luther Hagt in den Schmal- 
Difchen Artikeln (Müller, 296, § 5) über folche, „Die nicht hören noch 
fen mollen, was mir jchreiben, fondern allein an dem fich üben mit allem 
if, mie fie unfere Wort’ in allen VBuchftaben aufs fcehändlichit’ berfehren ; 
und verderben mögen“. 11. Pfarrer Sorning befämpft und beflagt in feinen 
nen Blättern“ ben a in jonas ar Ba Lane vig 
| ah 2 oe 
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solche eng, dankbar entgegen. Aber wir Einnen ung auch nicht. em 


‘und D. Shmel3 follte denfelben durch eine flare WXusjprache im Keim e 
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besfirdjen. Gr twill aber nicht austreten, weil die Landestirdjen auch ibe ee 
Gutes Hatten, rejp. weil jeder in ihnen die Freiheit babe, die Yutherifchen 4 
Lehren, 3. B. die Verbalinjpiration, zu vertreten. Pfarrer Horning ijt aber 
fehuldtg, fein Handeln zu richten nicht nach eigenen Erwägungen, jondern 
nach Gottes Wort. Welches Schriftiwort fann er für feine Stellung anz 
führen? 12. In dem Dorje Ojtrau, nicht weit von Wittenberg, wurden 
auf dem Ben des Pfarrhaujes gefunden neben Aufzeicinungen von Crue 
ciger (1542), Melanchthon, Paul Luther (1582), Yoh. Ernjt Luther (1582) a 
und Soh. F. Luther (1582) auch Wbjdhriften einiger Briefe D. Luthers und 
16 Originalfetten des Bibeliberfegungs-Manuffripts mit Teilen aus dem 
Bude des Propheten Jeremias. 13. Prof. von Shubert von Heidelbe 
hat in der „Zeitfchrift für Kirchengejchichte” zu bemweifen gefucht, dag die 
Schwabgcher Urtifel im Juli oder Auguft 1529 verfaßt feien, alfo nicht nad, 
fondern bor dem Kolloquium zu Marburg. Wirklich beiviefen aber hat 
feine Behauptung nicht. 14. Yn Kopenhagen jind feit 18 Jahren Fediglich, 
aus freitvilligen Gaben 25 neue Kirchen gebaut worden. Das angefttebte 
Biel tt, ganz Kopenhagen in Gemeinden von höchitens 10,000 Seelen 
zerlegen. Steflame, Bafare, Berlojungen 2c. werden dabei verjchmäht. 
15. Die Borlefungen der bon den Pojitiven in Norivegen errichteten an 
liberalen Gemeindefafultät zu Chrijttania werden bejucht bon 10 eingejchri 
benen und 20 andern regelmäßigen Studenten. 16. Bn Chriftiania hat! 
jich eine deutfch-evangeliiche Gemeinde gebildet, die bom Ep. Oberkirchenrat ' 
in Berlin finangiell unterjtiibt wird. &3 ift die eingige deutfche Gemeinde 
in Norwegen. Der Predigerpojten der Herrnhuter in Chriitiania murd 
bor mehreren Sahren eingezogen. 17. Sn Finnland zahlt die Yutherife 
Kirche über 2 Millionen Anhänger, von denen 14 Prozent Schweden 
während die griechifche Kirche mur 5000 und die römifche 2200 Anhä 
zählt. Biel Schaden ijt der Tutherifchen Kirche zugefügt morden durch 
Eindringen der radifalen Sozialdemokratie. | 3.8. 
Bu Prof. Ihmelg’ Vortrag über „Das Wirfen des Heiligen Gei 3 
in der Kirche“ bemerkt Pfarrer Horning: „Aus den Leitfaben geht nicht 
berbor, wer der Heilige Geift ijt. Erjt dann wird man dem Wirken de 
Heiligen Geijtes gerecht, menn man jagt, tas unter dem Heiligen Sei 
zu berjtehen tft. 8 mare intereffant getvefen zu erfahren, wie dtefer Br 
fejfor, der als glaubig gilt, fic) gu der dritten Perjon der heiligen Dre 2s 
einigfeit verhält.” Wir glauben faum, daz diefer Verdacht berechtigt i 


fticfen. / 8.8, A 

Befümpfung der Verbalinjpiration hält die „Neue Sirchliche Bei 
fchrift“ für ihre Aufgabe. Seite 8 fehreibt fie: „Wir müfjen fordern, da 
ebenfogut wie das 16. und 17. Jahrhundert, auch unjere Zeit ein Red 
darauf hat, die Heilserfenntnis und das religiöje Leben in den ihr Hom 
genen Formen und Geftalten ausgupragen. Wenn man uns bon jene 
Seite immer toieder die Gefahr bor Augen halt, in der twir fchmweben, § Pe 


halten, auf die nicht minder großen Gefahren bingzumeifen, die fich für ı 


th« Iten an überlebten en und Methoden ergeben, die ‘il 


234 Rivdh lich - Beitge|chidhtliges. 


Sere erg AOS 
ma 


Wahrheit ungugdnglic) machen. Wenn in diefen Streifen, um nur ein 
Moment Herauszugreifen, immer noch alg articulus stantis et cadentis 
~ das Theorem der Verbalinjpiration geltend gemacjt mird, das fic nicht 
einmal auf Zuther und die hutherijden Befenntinifje, jondern nur auf die 
 proteftantifche Schuldogmatit des 17. Jahrhunderts berufen fann, jo fornen 
wir dagu nicht fehweigen. Im übrigen freuen wir uns defjen, daß der 
‚jüngjte Nachwuchs in Diefen Streifen nicht jaumig tif, DiefeS und andere 
a A traditionaliftiihe Hinderniffe der Lebendigmachung chrijtlicher Heilserfennt- 
| "mis für unfere Zeit aus dem Wege zu räumen.“ Die lebte Bemerkung 
bezieht fich wohl auf „SungsVreslau“ und feine Verleugnung der Verbal= 
infpiration. Mit der Verbalinfpiration fallt aber das Formalpringip der 
Theologie und damit auch folgerichtig Die chriftliche Lehre. Wo man die 
 Berbalinfpiration preisgegeben hat, da herrfeht nicht mehr die Schrift, fon- 
dern die Vernunft, nicht mehr Mofeg und die Propheten, nicht mehr Die 
hr Eovangelijten und Wpoftel, fondern moderne Theologen und Kritiker. 
®- ©. 

Bur Berbalinipiration Hat jich der „Deutjche Ev.-Luth. Schulverein“, 
der etwa 150 Mitglieder zählt, befannt mit folgenden Worten, die wir den 
Th. B.“ entnehmen: „Die Schrift tft die eigentliche Quelle der hriftlichen 
- Wahrheit. Wenn wir in der Stellung zur Schrift Har und feft werden 
wollen, miijfen mir die modernen Theologen fahren lajfen. Nicht nur die 
fogenannten liberalen Theologen, auch viele, ja wohl die meilten fogenann- 
ten pofitiven Theologen haben eine gebrochene Stellung zur Schrift... . 
- Wir Fönnen nicht giween Herren dienen, diefen neumodifchen Theologen und 
auch Ehrifto und den Apojteln. Go folgen wir Chrijto und den Apoiteln 
und lafjen jene fahren. Das wird feiner mißverftehen. .. . Man mirft 
denen, Die daran glauben, dab die Bibel in ihrer Urjchrift wirklich, das heikt, 
Wort für Wort, Gottes Wort ift, vor, da fie eine mechanijche Infpirationg- 
fehre vertreten. Gang mit Unrecht. Wir lehnen jede Erflärung des Vorz 
gangs der Infpivation ab; aber wir behaupten die Tatfache, die die Schrift 
- felbjt bezeugt. Wir halten feft an dem Wunder der Inspiration, und das 
it, mas Die modernen pojttiben Theologen ‚mechantfch‘ fehelten. Man ver- 
dreht erft alles und malt ein Schreebild folder mechanischen Anfpirationg- 
bre an die Wand, das großen und feinen Nindern bange machen foll. 
ber dak der Herr FEfus felbjt das Wort des Alten Teftaments nicht nur 
in Baufeh und Bogen, fondern bis ins eingelne und einzelnite, big zum 
nzelnen Wort und Vuchftaben für Gottes vom Heiligen Geift infpiriertes 
Wort angejehen hat, darüber fann fein Ymeifel fein, das geitehen auch felbjt 
eute, tote Julius Kaftan in Berlin, offen ein, obwohl ihnen jolche Stel- 
Yung SGju zur Schrift feinesivegs maßgebend ijt. Nun, uns ift das, mas 
SEjus fagt, abfolut maßgebend; wir laffen das Wunder ftehen, wir beugen 
ns darunter in Demut. Gegen das Zeugnis YEfu und feiner Apoftel ift 
3 die Gelehrfamfeit der gelehrteften Yxrofefforen und Doftoren Lauter 


cht beirren Yaffen.“ Dies fine Bekenntnis ijt für zahlreiche Baitoren 
und Brofefjoren eine große Beihämung. Wo fann man in Deutjchland 


efennen würden? 38. 
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bingen einen Runderlap gerichtet, in welchem beftimmt wird, Dap im Gotteg- 
diente am 11. Juli in geeigneter Weije Calving gedacht und feine Verdienfte‘ 
um die Erneuerung der Kirche den Gemeinden ins Gedächtnis gebradt 
werden jollen. Zugleich wird eine Kollefte zur Bildung eines CalbinzSubiz 
laumsfonds für die reformierten Gemeinden der Landeskirche, msbefondere 
für ihre Bediirfnijje in der Diafpora, angeordnet. Manche Stonfeffionelle 
nehmen daran Anftoß und fragen, twas wohl die Lutheraner in der Union We 
daraufhin tun werden. Uns jcheint jener Crlag nicht bedenklich. Biele alg 
frenge Lutheraner befannte Theologen, wie Löhe, Harleg u. a., verdanken 
ihr geiftliches Leben zum großen Teile dem reformierten Krafft in Erlangen. Re 
Lohe Hat in den lebten Jahren feines Lebens mit Reformierten in enger 
Sreundjchaft gejtanden, hat jogar jeden gläubigen reformierten Prediger a 
feine Kanzel einräumen twollen (NB. das billigen mir nicht); ein Gpener, - 
ein Val. Andrea Haben vom Calvinismus Segen empfangen und thn ges 
rühmt (obgleich Spener auch in perieulo mortis von einem Neformierten 
fi das Abendmahl nicht hätte reichen laffen wollen), und auch Luther Hat i 
Calvin günjtig beurteilt. Go jehr wir allem eigentlichen Calvinismus und 
Kryptocalvinismus abgeneigt find, nehmen wir doch an jenem Grlafje nicht 
WAnjtop. Und wenn wir bedenken, daß in rein futherifchen Landesfirhen 
iiederholt für reformierte Gemeinden Solleften abgehalten find, freilich. A 
nicht ohne auf Widerjtand zu jtopen, fo ijt e3 Danfbar anguerfennen, daß die 
Calvin-Kollefte in der preußifchen Union auf die reformierten Gemeinden. 
bejchränft tit. Damit fommt zum Ausdrud, daß in der preußifchen Union 
die gejonderten Konfejfionen anerfannt werden.” Selbitveritändfich will gn 
der Oberfirchenrat, daß Calvin al3 Neformator gefeiert werden fol. Wie 
fönnen das aber Lutheraner fun, die nach der Schrift Calvin als einen 
Srrlehrer behandeln miijjen? © ijt ein Symptom des umfichgreifenden 
Unionismus, wenn die „H. PB. 8.“ urteilt: „Uns |cheint jener Grlap nicht 
bedenklich.” Und dürfen Lutheraner Calvin als Reformator feiern, jo Viegt 
auch nichts im Wege, warum jie nicht zur „Calvin=Stollefte“ beifteuern 
follten. In Württemberg hat das Konjijtortum ebenfalls den Befehl ers 
lafjen, „das Gedächtnis des Neformators Johann Calving” am 11. Sult ai 
zu feiern. In Bern foll zur 400jährigen Calvin-Feier ein internationales we 
Bureau für den Gejamtprotejtantismus gegründet werden, in defjen Dire a 
tion8rat Mitglieder aller Nationen Sib und Stimme haben. Go geftalte 
fich überall die Calvin-Feier gu einer Verherrlichung der Union. F. B. 

„Das Zwanzisite Tahrhundert“, die Zeitichrift des Neformfathalizis- 
mu, fejreibt: „Durch die ewige Bevormundung bleiben die Hälfte aller Kar Mi 
tholifen ihr Lebenlang unmündig; daher die Zerfahrenheit und Schwäche im 
Katholizismus. Daher erklärt fich auch, dak in ultramontanen Streifen nur 
immer von den Angriffen auf die Religion die Rede ijt; niemals und mr 
gends wird der Grund da gefucht, wo er wirklich gu juchen Ude im dem 
Mangel an Charafter! C3 wird aber nichts getan, um den Charatter zu 
bilden, denn da müßte jchon das Kind zur Selbitverantwortlichkeit erzogen. 
werden. Die Verantivortung hat aber der Katechet oder Veichtvater. © 
fann man nur immer tvieder über die Freimaurer und Ungläubigen los 
ziehen hören als Urfache alles Übel — ja, zum Sudud, ‚gu Iwas jind den 
alle die geiftlichen Anftalten und jefuitifchen Crgtehungsinjtitute, enn fie 
H ihre Schäflein- nicht gegen Gefahren firmen fünnen? Und gerade in den 
 Sandern, to e8 von Ordensleuten wimmelt und wimmelt — in Spanien, 
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}  Franfreich, Hfterreih, Stalien —, da bat 15 ihr Erg ince UI YORE 
j > menigiten bewährt und ift dem Unglauben Tür und Tor geöffnet. Yn diejen 
Rändern werden Kinder von fieben bis acht Jahren fchon gu den Saframen= 
ten zugelaffen bei durchaus ungeniigenden Senntniffen und giwet- bis dret- 
. jährige Babies werden gefirmt (geichieht tatfächlich in Tirol), weil das Volk 
glaubt, je mehr Gaframente das Kind im Todesfalle hat, dejto ficherer fommt 
es in den Simmel, ob e3 etwas davon -verjteht oder nicht. Charakterfehler, 
Er wie Lügen, Angeberei, Heuchelei, Falfchheit, werden von ultramontanen 
Prieftern lange nicht fo gerügt mie das Verfäumen der Mefje oder des 
| Rofentranges — und natiirlich, jung getwohnt, alt getan — und was Häns- 
then nicht Iernt, Ternt Hans nimmermehr.“ 
“i „Das Zwanzigfte Jahrhundert”, das Organ für Reformbetvegung in 
der fatholijden Kirche, hat fein Erfcheinen mit folgender Erklärung ein 
 geitellt: „Die Ungunft der Verhältniffe, die andauernde Gleichgültigfeit des 
Laienpublifums in rein geijtigen und religidjen Fragen und der bleierne 
Druc des jeit dem Erfcheinen der Enzyflifa ungejchniinft funktionierenden 
irdhlichen Machtfyftens berauben uns der Garantien, die wir für den 
dauernden und erfolgreichen Fortbeitand des .Btvangigiten Jahrhunderts‘ 
Snsbejondere ijt die ees tichtiger und ele bli gti 


aie eae Mitteln Der oe und der Denungiation. igene liber 
eugung ift dem Papft ein Gejpott; alles Tiegt ihm an der Unterwerfung 
d Bergung unter feine Autorität, Sich Duden und fich fügen, das allein 
macht gute Papijten. Und die durch Denunziation und andere giveifelhafte 
ittel firre’ gemachten Priejter ducken fich nun auch und bleiben innerlich, 
aS fie waren. Weder für den Bapft noch für die Wtodernijten Liefert fomit 
oe efer Kampf Lorbeeren: für den Bapft nicht, weil er feinen Kampf mit 
4 mubigen Mitteln führt und die Geifter nicht überführt, jondern verge- 
altigt und feine Priefter nicht twie vernünftige Menfchen, fondern mie 
cus behandelt; für die Moderniften nicht, weil fich nirgends unter ihnen 
oa > Mts zeigen, welcher bereit ijt, für die Überzeugung zu A 
28) 


 Moniften, Darwiniiten und Freirteligidfe. 1. Das Berliner Garner! 
cht hat entjchteden, daß die „Deutjch-Katholifen“ nicht alZ „anerkannte“ 
:iftliche Religionsgemeinfchaft und jomit auch ihr Neligionsunterricht nicht 
als Grjab für den Religiongunterricht in der Volksichule gelte. Chriftlich 
Dieje antitrinttarijde Gemeinfchaft nicht. Anerfennen aber muß fie ein 
taat, in dem Rarität gelten foll. Sachfen twill ebenfalls ein paritätifcher 
aat jein, hat aber der „Eriten Kirche Chrifti der Scientiften” die Aner= 
mung beriveigert. 2. In Miinchen veranjtaltet dag Kartell freireligiöfer | 
d moniftifcher | Vereine ,,Gottesdienfte” mit mufifalifchem Vor- und Nach- 

und atwifdjen eingelegten Niebfche-Gedanfen. Kein Men fann one 
gton fein. Hat er feinen Gott, fo macht er fid) einen Gögen. Dafür 
tn Pofitivijten und Moniften den beiten Beweis. 3. Der deutfche Moz 
nbund plant eine Eingabe an den Bundesrat, daß aus der Eidesformel — 

ne pee, was an einen he i nee ir 
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und übernatürlichen Gott erinnere und Hinausgebe über die „Gottall- oder Alen 
Gottnaturreligion”. 4. In Köln hielt der Monijtenbund eine Darwinfeier, 
bei welcher D. Kramer und Pfarrer Natho redeten. Kramer fagte: Der Tu® 
Darwintsmus, da er alle übernatürlichen Erflärungen ausschließe, ftehe zum 
Öottesglauben und Chriftentum in unverfühnbarem Gegenjab. Satho etz ı 
Härte: der Gott im Menfdjen merde bom Darwinismus nicht berührt, und 
darum fünne die Propaganda für den Dariwinismus der Hriftlichen Religion 
nicht jchaden. 5. Der Buddhismus foll in Deutfchland eine viertel Million 
Anhänger haben. Yn Leipzig befindet jich eine buddhiftiiche Miffionsanftat, 
die „Wanderredner“ ausfendet. In München treibt ein Kreis von Wdeligen 
jeden Sonnabend Buddhafult. Der Theofoph D. Franz Hartmann hat dag 
Wort gejprocen: „Heiliger Buddha! mir Liegen auch hier in Deutfchland 
gu deinen Füßen!“ 6. Jn Deutfchland gibt e3 71 Feuerbeftattungsvereine — 
mit 2600 Mitgliedern. Das erjte Krematorium wurde 1878 in Gotha 
errichtet. Im ganzen find dort bis jebt 5403 Leichen verbrannt worden, 
davon im borigen Jahre 594. 7. Der deutfche Kaifer foll der Freimaurer- 
Ioge in Kolberg fein Bildnis mit eigenhändiger Widmung verliehen haben. 
Die „Reformation“ jpricht darüber ihre Betriibnis aus und bemerkt: — 
„Zogentum und Iebendiges Chriftentum find zwei Gefinnungsfreife, die ae 
völlig ausjchliegen.“ 8. In Niesfches Selbjtbiographie Ecce Homo befinden 
fich laut der „Chr. W." auch folgende Kapitelüberfchriften: „Warum id or N 
teile bin?” „Warum ich fo Hug bin?“ „Warum ich fo gute Bücher 
ichreibe?" Won feiner Schrift Zarathuftras fagt er: Der Getit und Di 
Gitte aller grogen Seelen vermöge nicht eine Rede Zarathuftras herborz 
gubringen; Sahrtaufende müfje man guriidgehen, um jemanden zu finden, fr 
Der eine Snfpiration gleich feiner bei der Konzeption des „Zarathuftra” ges) 
habt habe. Niebiche war ‘ein Atheift, und mer fünnte nach obigem noch 
daran zmweifeln, daß er zu den Toren gerechnet werden muß, bon welchen 
der PBjalmiit redet? 9. Hädel hat im Februar an feinem 75. Geburtstag 
fein Lehramt in Sena niedergelegt, wobei ihm ein Lorbeerfrang überreicht 
und von den Studenten ein Facelgug angeboten wurde. Die ungläubige 
Prejfe benubte wieder die Gelegenheit, um diefen Atheiften und tiffe 
fhaftliden Zälfcher maflos zu feiern. AZureichenden Erflärungsgrund für 
diefe Grfjeheinung bietet nur der Wille zur Unmahrheit und Gottlofigfeit 
ie ihn Niebjche gepredigt hat. Nah ,G. u. W." fagt W. Wundt b 
Hädel, daß er den Lefer in die Beit zurüdverfebe, „wo die Kumft des ftrengen 
Logijden Denkens noch nicht entdedt mar”. Und Evangelift Keller: „Der 
gläubigite Menjch, der jest Iebt, Heißt Prof. ©. Hädel, denn diefer Doge 
matifer der Naturphantafie glaubt nicht nur gang unmögliche Dinge, wie 
die Urgeugung, das Subjtanggejeb 2c., fondern er glaubt auch an fich felbit, { 

Und das bringen immer meniger befonnene Denfer heute fertig.” 10. > a 
Keplerbund, der durch die Bak-Hädel-Affaire mehr als taufend neue Mit- 
glieder gewonnen, hat jest Hacel aufgefordert, etliche bon den „Hundert 
bon orfdern” zu nennen, die ihre Bilder ebenfo gefälfcht hätten, En e3 
nach eigenem Geftändnis mit feinen Embryonenbildern gejchehen fei.. 4 
Replerbund hat fic) die Befampfung des Atheismus zur Aufgabe, en. 
und zählt jebt faft 5000 Mitglieder, darunter über 400 Naturforfcher und 
Srgte. Bn verfchiedenen Städten mill der Bund naturiiffenfchaftliche Surfe 
A einvichten. | 1t. Die apologetifche Kommiffion der „U. ©. 2. -Sonfereng” — hit 
oe Tündigt für den Serhf, die Exoffmmg eines apologetijchen Seminars an in f 
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Wernigerode unter der Leitung D. Yunzingers. Im Leipzig Hat derjelbe 
in einem „Volfshochjchulfurfus“ vor etwa 500 Zuhörern Vorträge ‚gehalten 
iiber „Das Chrijtentum im Weltanfhauungsfampf der Gegenwart”. Die 
gefamte Theologie droht in Deutiehland in Apologetif auszuarten. 12. In 
„Glauben und Willen“ (S. 83) fagt D. Dennert: „E3 tit feitzuhalten, daß 
man heute faum andere Gründe gegen den Darivinismus geltend macht als 
damals (vor 50 Sabren); aber im übrigen hat jich Heute der materialtjtijche 
Raujd verflogen; mm fieht man flarer al3 vor 30, 40 Jahren, und daher 
verläßt man den eigentlichen Darivinismus auf der ganzen Linie mit Aug 
nahme von einigen Rücftändigen, die fich noch nicht in die veränderte anti- 
 materialiftifche Situation finden fonnen.” Daß man überhaupt noch an 
der Cvolution fefthalt, Hat ebenfalls feinen legten Grund nicht in den 
ftarfen Argumenten für und den jchwachen Argumenten gegen die Evolution, 
0. fondern in dem bibelfritifchen Raufch unjerer Zeit. 13. D. Hoppe bon 
- Hamburg jagt: Der Darivinismus hat in feinem wirflich ausgeführten 
Berfuch eine Bestätigung erlangt, und die mirflichen Nefultate der For- 
chung liefern immer mehr Beijpiele, Die das Gegenteil jagen bon dem, was 
+. man nach der Theorie fordern mußte, jo dap alle toijjenichaftlichen Anhänger 
der Defgendengtheorie erflaren, an Beweifen für diefelbe nichts bieten zu 
fönnen, e3 fet nen eine Anfehauung, mit mwelcher man an die Natur 
 bherantrete. 14. „Die Dunfelmänner find an der Urbeit”, jchrieb ein un- 
9 ,gläubiges Blatt in Hamburg. Uber auch das ift Falfchmiingeret, denn die 
ie Weisheit der liberalen ,,Lichtmanner” endet in der Dunkelheit des Grabes. 
»  -- MWfo lucus a non lucendo! Nach dem Glauben der vermeintlichen „Dunfel- 
manner” aber wird eS licht gegen Abend. 3.8. 
EN Aus der Miffion. 1. Die Neuendettelsauer Mifjion in Katjer-Wil- 
Helms-Land tft von 1905 bis 1908 geftiegen bon 8 auf 12 Stationen, von 
16 auf 23 Miffionare, von 3 auf 11 eingeborene Gebilfen, bon 73 auf 1637 
4 genen, bon 103 auf 536 Taufbeiwerber und bon 259 auf 562 Schüler. 
2. In Deutfehland erfcheinen 64 Blätter für Heidenmiffion in 1,184,000 
Exemplaren. Davon find 9 Kindermifjionsblatter mit 583,500 Lefern. 
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_ fionen” 7000, Warneds „Allgemeine Miffionszeitfchrift” 2600, das „Epan- 
gelifde Miffionsmagazin” 2000. Für Judenmifjion wirken 9 Blatter mit 
102,600 und für Mohammedanermiffion 3 Blatter mit 26,400 Lejern. 
i me) om Sabre 1907 wurden in Deutjchland 1,169,405 Bibeln verfauft, mehr 
als je gubor. Auf je 1000 Perfonen fommen 18 Bibeln, wenn die Katho- 
 Tifen mitgerechnet erden, fonft 28. 4. Die „Deutfhe Orient-Miffion“ 

‚bat einen, Aufruf für die evangelifche Bewegung in Rupland erlafjen. 
 Zaufende Hatten der griechifchen Kirche den Rüden gefehrt, bon denen biele 
a ebangelifch geworden, andere abergläubifchen Seftierern in die Hände ge- 
fallen jeten und wieder andere noch ratlo3 am Wege Hinden. Nördlich 
‚bon der Krim habe die „Deutfche Orient-Miffion” mit Hilfe der dortigen 
‚ evangelifch getordenen Bauern ein Seminar errichtet zuc Erziehung evan- 
- gelifeher xuffticher Lehrer. 5. Evangelifche Judenmiffionare gibt e3 880, 
ie _ davon 666 in England, 21 in Deutfchland, 4 in der Schweiz, 5 in Holland, 
\ ees Dänemark, je 10 in Schweden und Norivegen, 3 in Rußland und in 
‘’ | Nordamerifa 150. 6. Der papiftifde Pralat Lengi fagt: die evangelifche 
Bewegung in Öfterreich habe ihr Ungeftüm verloren und einen ftationären, 
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fet, Dak gerade die beiten Elemente Nom verlajjen. Sat Sabre 1908 war 
die Bahl der Übertritte in Sfterreich 4700. allein zur evangeltjdhen Kicche, 
gegen 4197 im Jahre 1907. Im ganzen jind bis 1908 itbergetreten 66,000, 
dabon 15,000 zu den Wltfatholifen. 7. Sn Spanien wird das Gbangelium 
an mehr als zweihundert Orten regelmäßig verfündigt. Wn manden Orten — 
drängen fich die Leute zum Gottesdienft. Mit den Rredigtplaben find meilt 
Elementarfhulen verbunden. Zehn evangelifde Zeitfchriften erfcheinen, 
dabon jehs in Madrid. Buchhandlungen und Bibelboten verbreiten die. 
Bibel und andere Schriften troß des Scheltens der Priefter. 8. Sn Buls 
garien, vo 3,000,000 Katholifen und 600,000 Mohammedaner leben, konnte 
die Bibelniederlage faum den nötigen Bedarf liefern. In Mbanien und — 
Mazedonien wurden 2000 Neue Tejtamente abgefebt. In Montenegro 
macht die Regierung die Bibelverbreitung beinahe unmöglih. Yn Serbien 
aber arbeiten zwei Bibelboten mit großem Erfolg. 9. Begeiitert haben der 
Heidenmilfion öffentlich daS Wort geredet: Roojevelt, Taft, Bryan und nun , 
auch Sir Andrew Frafer, der viele Jahre Gouverneur bon Bengalen var. 
10. In Edinburgh joll im Juni 1910 ein Weltmiffionsfongret abgehalten — 
erden. 3%. Sa 
Bermifshtes. 1. In den Srrenanftalten Preufens wurden wegen Säufer- . 
wahnfinns aufgenommen. 1211 im Qahre 1901 und 3007 im Zahre 1905. 
2. Auf der Berfammlung des Verbands gläubiger Kaufleute Deutfchlandg, Da 
der 1200 Glieder zählt, wurde der Behauptung (jede mwarenbertenernde Be 
KRingbildung fei veriverflich) gegenüber betont: eS gebe Fälle, wo ein preig- 3 
bildender Zujammenjdlug der Firmen im Ynterefje der Induftrie und der 
Arbeiter geradezu geboten fei. 3. Herzogin Wera von Württemberg hat in 
Stuttgart den Übertritt bon der griechiichen zur evangelifchen Kirche volle 
zogen. 4. ,Ronditionalismus” nennt fich die Bewegung, die der Kirche mu 
Deutfchland auf die Beine helfen will durch die Lehre, dag Uniterblichteit 
nicht der Seele mejentlich, jondDern daß fie eine bejfondere Gabe Gottes an 
die Frommen ijt, und daß die Gottlofen jchlieglich vernichtet werden. Die 
rE. 8. B.“, ©. 201 ff., hat datüber P. R. Satllens ausführlich zu Worte 
fommen lafjen. 5. Die „Epangelifche Kirden-Zeitung”, ©. 178, identift- ae 
ziert jich voll und gang mit der Monatsjchrift „Glauben und Wifjen”, die 
givar den Hädelismus energijch befämpft, im übrigen aber dem Liberalis- am 
mus den Weg bereitet, wenn nicht abfichtlich, jo doch tatfächlih. 6. Am 
Sabre 1907 find von Deutfchland ausgewandert 31,697 Perfonen und 19,883 
in 1908, die niedrigite Zahl feit 1871. 7. Der Philofoph Rudolf Euden 
von Sena hat den Noble-Preis von $38,000 erhalten. Cucden leugnet die 
befondere göttliche Offenbarung in der Schrift und im Chriftentum. Das x 
Geiftliche enttwidele fich aus dem Natürlichen. 8. In Sachfen ijt Sünge ay 
Yingen bor dem 16. Sabre und Qungfrauen bor dem 15. Sabre der Befuch he 
der Tanzitunden verboten. 9. Ym Kanton Genf ift die Trennung bon Staat a 
und Kirche bereits durchgeführt, in Aargau angebahnt, in Bafeljtadt in ber, 
Beratung, in Zürich angeregt. 10. Unter Trennung bon Staat und Mire 
veriteht man in Franfreich vielfach das Privilegium des Lehrers, in der. Bi 
Schule Kirche und Religion zu verfpotten. So erflarte 3. B. ein Lehrer boty 
feinen Schiilern: Wer an Gott glaubt, ijt ein Dummfopf. Ein guigefiilltes se 
Rortemonnaie ift der befte Gott. 11. Yn Frankreich tft in 33 Jahren die — 
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Schon 45,000. Auf 10,000 Einwohner famen 1889 in England 18 Yrre, 
1893 jon 29. Sn den Vereinigten Staaten ijt die Zahl der Yrrfinnigen 

in 80 Jahren um das Sechsfache gemachten. 12. Stet Millionen Chinefen 

+ find dem Opiumlafter verfallen. Die internationale Opuunfommiffion in 
| Shanghai hat zu feiner Einfchränfung des Optumhandels und Mohnbaus 
geführt. England jtand im Wege. Die englifge Oftindifche Kompagnie hat 
Ce 1773 die Verfeuhung Chinas begonnen, und 1842 zwang England China, 
die Optumeinfuhr freigugeben. Auch in Wmerifa und in England macht 
Be "das Opiumrauchen rajde Fortfehritte. 13. In London gibt es 300 verfchie- 
dene Denominationen mit eigenen Rirchen nebn mehreren Mofcheen, chinez 
Sifehen Gebetshaufern und Tempeln für Perjer, Malaien und Mormonen. 
14. The British Weekly jagt: “When preachers are reduced to merely 
secular, literary, and political subjects, the church must ‚starve for lack 
_ of bread.” 15. Eduard bon Hartmann jchreibt: „Wie ein Familienunglhic 
den Familienfinn, fo jtarft ein öffentliches Ungfüd den Gemeinfinn und 
ae Ratriotismus, und ie erjteres die Familtenglieder zu erniterer und tieferer 
a  SebenBanfdaauing führt, jo lebteres die Volfer zur Sammlung und fittlichen 
etneuerung. Das Leid tjt die wahre Schule der Liebe und des National» 
‚gefühl. Nichts ijt ein fefterer Mitt fiir zwei Menfchen oder für ein Volk 
; Nate gemeinfam Durchlebtes Leid.“ Chriften twijjen noch viel Höheres vom 
E Leiden zu rühmen, 3. B.: Not lehrt beten und führt in Gottes Hand zur 
u Buße, 3 B. 

1 Ei Am 12. Februar diefes Jahres tourde der Hundertjährige Geburtstag 
fn Darwins gefeiert. Obtvobl feine mechanijche Evolutionslehre fonfequenter- 
RE > tweife zum Atheismus und Hädelismus führt, jo war er doch fein fol 

‘rabiater Feind de3 Chriftentums wie Hädel. Die „E. KR. 3.” fehreibt: „Er 
ar mit einem der befannteften gläubigen Prediger Londons bis an fein 
Lebensende in inniger Freundfchaft verbunden, und in feiner Selbftbiogra= 
: hie pager er: ‚Mir jcheint die Unmöglichkeit, fic borguftellen, daß diejes 


Ws Sauptbereis fir die Annahme der Erifteng Gottes gu fein.‘ Interefiant ift 
auch jeine Stellung zur Miffton. Nachdem er aus eigener Anfchauung den 
wunderbaren Erfolg ihrer Arbeit fernen gelernt Hatte, konnte er fie nicht 
i ‚genug beimundern und trat der Londoner Miffionsgefellfehaft für Sidamerifa 
mit einem Sabresbeitrage von 100 Mark bei. Im Jahre 1849 war er guertt 
in Zeuerland gemwejen und Hatte die dortigen Betwohner fo beitialifch ge- 
Funden, daß er in ihnen das Bindeglied gwifden Tier und Menfch entdectt : 
zu haben glaubte und toiederholt ausiprach, fie feten menfchlicher Kultur 
A und Gefittung unfähig. ALS er nach zwanzig Jahren wieder nach Feuerland 
fom, war er gang itberrajdt über die Veränderung, die er fand. GStmmend 
tief er aus: ‚Ich glaubte immer, daß die Zivilifation der Japaner die wun= 
_ berbarjte Zatjache in der Weltgejchichte fei; aber ich bin itberzeugt, daß dag, 
4 thas Die Miffionare zur Veredelung der Feuerlander getan haben, ebenfo 
AR wunderbar it‘ Und an ein Mitglied der genannten Miffionsgefelfchaft 
SR  fehrieb er am 30. Qamtar 1870: ‚Der Erfolg der hriftlichen Miffton in 
Ei  Feuerland ift höchft wunderbar und macht mir große Freude, da ich doch 
‚Immer das elendige Scheitern aller Orvilijationsperfuche borausfagte. Aber 
dies tft ein grandtofer Erfolg. Ich würde e8 mir zur größten Ehre anrechnen, 


wenn Shr Vorjtand mich zum Ehrenmitglied Shrer Gefellichaft zu ernennen bi 
getwillt märe.‘ “ 


